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in den Be- 
Zinkkombi- 
Unter den

„Freundschaft-,, und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

Alle Arbeiten komplex führen, jede Stunde vollständig nutzen!

/. Breit entfaltet Ist der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober 
Irlcbshallen des Blei- und 
nats in Ust-Kamenogorsk. 
Schrittmachern sind der Schmelzer G. 
Sarlakow und der Konverlermam W. 
Sneshurow. Die Hüttenwerker haben ih­
re Kollegen aufgerufen, unter der De­
vise „Den Plan für zwei Jahre — zum 
Jubiläum der Heimel!" zu arbeiten.

erfüllen die

Heuernte gewinnt 
an Tempo

Vor verantwortungsvollen Auf­
gaben* sieben in diesem Jahr 
die Landwirte des Rayo-is Kel- 
lerowka, Gebiet Kökfschetaw. In 
den sozialistischen Unionswettbe­
werb zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober getreten, 
verpflichteten sie sich, die Vieh­
herden ihrer Wirtschaften zur 
Genüge mit Grob- und Safffut- 
ter zu versorgen. Sie 
Wort. Das bezeuget 
konkreten Teten.

halten

Mechanisatoren des Tschapajew- 
Kolchos mit der Heumahd. Täglich 
sind auf den Wiesen sechs Kombi­
nes mit den Mähmaschinen ShWN-6 
mit Ventilatoren im Einsatz. Die 
Gräser werden in Doppclschwaden 
zusammengezogen, mit darauffol- 

F gendem Einsammeln und Trocknen.
l.-ir X4TC.Cn II .Sr,hänrr„rn PTC.411Elf MTS-50 mit Anhängern PTS-40 
befördern das Grobfuttcr zum 
Heuboden. Den Mechanisatoren 
steht bevor, die Gräser auf einer 
Fläche von 2 600 Hektar abzuern­
ten, davon — 1 158 Hektar — ge­
säter mehrjähriger Gräser.

Die Mechanisatoren des Lcnin- 
Kolchos trafen alle möglichen Maß­
nahmen, um die Heumahdkampagne 
auf hohem Niveau durchzuführen. 
Ende Mai rapportierten sie über 
die Abschließung der Techniküber­
holung zur Futterbeschaffung. Au­
ßerdem wurden zwei Anlagen zum 
Gräsertrocknen eingerichtet, und

zwar zum aktiven Ventilieren, und 
ein Aggregat für die Vitamin- 
Grasmelilproduktion. Es arbeitet 
unter voller Auslastung, und die 
ersten Tonnen des hochwertigen 
Futters sind bereits aufs Lager 
gekommen. „Im Vergleich zum vo­
rigen Jahr", erzählt der Ober­
maschinist des Aggregats Viktor 
Donst. ..wird die Vitamin-Grasmchl- 
produktion in diesem um 54 Ton­
nen vergrößert werden.“

Die Besonderheiten desxSommcrs 
dieses Jahres sind für die Heube­
schaffer des Kolchos „Avangard" 
kein Hindernis. Sic nutzen die 
Heuerntetechnik maximal — gehen 
schöpferisch an die Lösung der ge­
stellten Aufgaben heran

Auf den Wiesen mit niedrigem 
Grasstand mähen sic mit Kombi­
nes im Dircktvcrfahrcn. wo die 
Gräser dichter und höher sind — 
werden die Mähmaschinen ShWN-6 
und Heusammfer eingesetzt.

Besonders fleißig und erfolgreich 
arbeiten bei der Heumahd der Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeit»- 
banners Stcpan Krizki und Wladi­
mir Makarow. Sic schaffen täg­
lich 120—130 Prozent des Tages­
solls. Die Fut,tcrbcschaffcr des Kol­
chos haben ihre Möglichkeiten über­
prüft und beschlossen, die Heuern­
te von mehrjährigen Gräsern, deren 
Schläge I 400 Hektar einnchmcn, 
in zehn Tagen abzuschließen.

Jewgeni KUCHTA

Auf den unübersehbaren Weifen der Repu­
blik ist die „grüne Ernte" in vollem Gange. 
In vielen Gebieten wird die Heumahd mit 
breitwürfigen Mähmaschinen geführt, was die 
Arbeitsproduktivität rapide steigert. Die Me­
chanisatoren der Gebiete Kusfanai, Turgai, 
Karaganda und Kökfschetaw haben für die 
Heumahd abgeschriebene Kombines umge­
baut. In den meisten Wirtschaften werden in 
großem Maßstab Trocknungsaggregalc und 
spezielle überdachte Plätze zum Graslrockncn 
ausgenulzt. Eine besondere Aufmerksamkeit 
kommt dem aktiven Ventilieren zu.

Mil der Hcuboschaffung wird auch zugleich 
das Wefksilageeinlcgen im Tempo geführt. 
Die Planauflagen überboten, ringen die Futter- 
beschaflungsbrigaden des Gebiets Tschimkenl 
zur Zeil um die Anlegung eines zweijährigen 
Futlervorrafs. Kurz vor Planerfüllung im Welk­
silageeinlegen sicht das Gebiet KsyFOrda. 
Mehr als die Hälfte des vorgemerkte •> Fulfer- 
vorrals haben die Wirtschaften der Gebiete 
Alma Afa und Dshambul gemacht.

Die hocheffektive Nutzung der Technik, der 
massenhafte sozialistische Wettbewerb, der 
seit Heumahdbeginn einen neuen Aufschwung

erfahren hat, trugen dazu bei, daß die Wirt­
schaften von fünf Gebieten auf des heutigen 
Tag mehr Futter beschafft haben, als zur sel­
ben Zeil des Vorjahrs. Im Gebiet Aktjubinsk 
haben die Landwirte über 18 000 Tonnen Fut­
ter zu den Winlerungsstellen gefahren — um 
ein Drittel mehr als im vorigen Jahr. Dem Zeit­
plan der Heumahd voraus sind die Landwirte 
der Gebiete Turgai, Uralsk, Zelinograd und
Ksyl Orda.

Tempo und Qualität! Diese Devise der Fut­
terbeschaffer findet täglich ihren Ausdruck in 
den Taten.

Heiße
Zeit

Fleißig am Werk
In beschleunigtem Tempo füh­

ren die Mechanisatoren des Kol­
chos „Snamja Truda" die Heumahd. 
Gemäht sind neun von fünfzehn 
Feldern mit mehrjährigen Gräsern. 
Auf den Heuboden sind 1600 
Tonnen duftendes Futter gebracht.

„Da in diesem Jahr der Gräser­
stand niedriger ist als im vorigen, 

, haben wir auf dig Anwendung der 
Mähmaschinen verzichtet. Statt 
ihrer arbeiten auf den Feldern 36 
Kombines mit weitgreifendem 
Schneidwerk", erzählt der Kolchos­
vorsitzende Adolf Okinski. „Die 
paarweise arbeitenden Kombines lo­
gen das abgcmâhte Gras in doppel­
te Schwaden. Hinterher sammeln 
andere Kombines mit Anhängern 
die Heuschwaden auf, Radschlep- 
Eer befördern diese Wagen zum 

leuboden. Diese Technologie der

..Grünen Ernte“ hat eine zweite 
Variante. Im Fall die Radschlepper 
cs nicht schaffen, das gemähte Gras 
abzufahren, wird es am Fcldrand 
gelagert und -die K700 werden her- 
beigcholt. Sie fassen 12—15 Ton­
nen Heu auf einmal.

Gleichzeitig mit der Heubc- 
Schaffung bereitet die Wirtschaft 
Vitamin-Grasmehl. Hierbei tut sich 
Iwan Fedorcnko hervor.

Jede fünf Tage wird ip der 
Wirtschaft das Fazit des. sozialisti­
schen Wettbewerbs gezogen. Mehr­
mals wurden die besten Kombi­
neführer Kornelius Paul. * Alexei 
Dogmar und Alexander Mantai prä­
miert.

An einem Tag mähen sie bis 25 
Hektar statt 18 laut Norm. Von 
drei Brigaden der Wirtschaft siegt 
im sozialistischen Wettbewerb des

öfteren die- von Alexander Schwab.
Laut Planauflagen soll der Kol­

chos „Snamja Truda" 4 160 Ton­
nen Futter beschaffen. Die Schläge 
mit mehrjährigen Gräsern werden 
das nicht ergeben. Deshalb wurden 
in der Wirtschaft 1 500 Hektar ein­
jährige Gräser gesät. Nach Be­
rechnungen der Spezialisten wird 
das ermöglichen, die Planauflagen 
zu bewältigen. Außerdem wird zu­
sätzliches Futter in den Schluch­
ten und an den Sceufcrn beschafft, 
cs werden vorjährige Strohrestc 
gepreßt.

Die Ticrzüchtcr des Kolchos ha­
ben beschlossen, der Viehwinte­
rung gut vorbereitet entgegenzuge­
hen.

Hans KESSLER

Gebiet Turgai

Damit der Strom nicht ausfalle
In den Wohnungen gehen die 

Lichter aus, der Bildschirm wird 
dunkel, die Werkbänke in den Hal­
len bleiben stehen, die Melkappara­
te auf der Milchfarm verstummen...

Eine Störung in der Stromlei­
tung. Wo? Wann wird man sic be­
seitigen? Noch gut. wenn es eine 
Unterbrechung in der örtlichen Lei­
tung isL-Dann ist sie leicht zu fin­
den und auszubcssern. Doch wenn 
sie im Winter geschieht, bei Frost 
und Schneegestöber. Dutzende Kilo­
meter von der Siedlung entfernt? 
Und wenn es dazu noch eine Hoch­
spannungsleitung ist?

Wo und wann es auch sei, die 
unverzügliche Beseitigung der Stö­
rung hängt vom Personal ab. das die 
Leitung betreut — vom Elektro­
monteur.

Um das berufliche Können, die 
Meisterschaft der Elektromontcurc 
zTi-vervollkommnen, um den Erfah­
rungsaustausch unter ihnen zu för­
dern. werden In den Betrieben der 
Stromlcitungsnetzc der Rayonver­
waltung „Zclinenergo" alljährlich 
Wettbewerb? organisiert, in die die

größtmögliche Zahl des Reparatur- 
Personals einbezogen wird, das die 
Stromleitungen und die Vertei­
lungsnetze Betreut. Die Sieger er­
halten das Recht, sich am Wettbe­
werb unter den Betrieben des Sy­
stems Zclinenergo zu beteiligen.

An diesem Wettbewerb beteilig­
ten sich vierzehn Mannschaften aus 
Petropawlowsk, Kokt s c h e t a w, 
Schtschutschinsk, Sergejewka umf 
Stcpnogorsk. Sie kämpften um den 
Titel „Sieger im Wettbewerb der 
Elcktromonteure". Die Ehre, die 
Wettkämpfe zu eröffnen, wuroe den 
Siegern des vorigen Jahres — Ra- 
wil Galjamow und Viktor Werner 
aus Petropawlowsk — zuteil.

Der Wettstreit verlief in mehreren 
Etappen, die Schiedsrichtcrkollegien 
bestanden aus führenden Speziali­
sten des Systems. Besondere Be­
deutung maßen sie dem schöpferi­
schen Verhalten der Monteure zur 
Arbeit bei: die Mannschaften de­
monstrierten selbstkonstruicrle In­
strumente. Geräte. Vorrichtungen, 
die ihre Reparaturarbeiten erleich­
tern.

In den Etappen des Wettbewerbs 
zeigten die Elcktromonteure ihr 
Können und ihre Meisterschaft in 
den verschiedensten Bereichen ih­
res Berufs.

Der Wettbewerb dauerte zwei 
Tage. Unter den Elcktromontcuren 
der Verteilungsnetze siegte die 
Mannschaft der Stromnetze des 
Rayons Alexejewka, Gebiet Zelino­
grad. Ihr Meister ist Viktor Bub. 
seine Gehilfen sind die Monteure 
Alexei Lupanow und Wladimir 
Scmtschcnkow. Die beste unter den 
Monteuren der 35-Kilovolt-Stroin- 
nctze war die Mannschaft des Zc- 
linograder Betriebs für Hochspan­
nungsstromnetze: Gennadi Tere- 
schtschcnko (Meister), Wladimir 
Trubizyn, Gennadi Boglanowitsch 
(Monteure).

Die Siegermannschaften dieses 
Wettbewerbs erhielten das Recht, 
sich am Republikwettbewerb der 
Elektromontcurc zu beteiligen, der 
in Karaganda stattfinden wird.

’Zclliiograd
Alla ALLERT

Richtung auf Schrittmacher
Noch nie war der sozialistische 

Wettbewerb so massenhaft wirklich 
allgemein wie in diesem — im Ju- 
bi la ums ja hr de» Großen Oktober 
Jeder Fahrer de» Kaptschagaier 
Kraltverkehrsbetriebs der Alma- 
Ataer Gebietsverwaltung für Last- 
Kraftverkehr bemüht «ich. alle Re­
serven maximal zu nutzen

Die Fahrer Woldemar Dlete. Kon­
stantin Lieder. Anatoli Achmet 
•chln. Andrei Diomin erfüllen ihre 
Dianaulgaben zu 130—140 Prozent 
sie reichnen (Ich alle durch hohe

berufliche Meisterschalt aus, ver­
halten sich gewissenhaft zu ihren 
PI lichten sina ständig um die 
Sachlage im Kollektiv besorgt.

Die Kraftfahrer dieses Betriebs 
waren mehrfache Sieger in der Ar­
beitsrivalität unter den Betrieben 
der Verwaltung

„Wir haben nach den Leistungen 
für das erste Quartal den ersten 
Platz belegt“, erzählte der Be- 
triebschet Heinrich Bruch „Zur 
Zeit streben wir ohne Zurückblei-

Nach dem Dienst in der Sowjetarmee kam der Komsomolze Bpris Sa- 
-raikin (inner Bihl)wicder-in seinen Heimatsowchos „Nowotscherkassk!", 
Gebiet Zelinograd, zurück, wo er als Mechanisator arbeitete. Und wieder 
begann er zu pflügen und zu säen, zu mähen und zu dreschen. Boris ist 

-fleißig, und deshalb sind seine Leistungen auch stets hoch. Er arbeitet 
in der Traktoren-Feldbaubrgade Nr. I, die heute bei der Heumahd ist. Sic 
hat vor. 3 000 Toijncn Heu zu beschaffen. Täglich werden auf die Heubö­
den 200 Tonnen Futter gebracht. Foto: W. Bär

ln vollem Gange ist die Heumahd 
auf den Feldern des- Sowchos- 
Technikums. Bcschlos^n wurde, 
nfcht weniger als 3 900 Tonnen 
Heu und 2 500 Tonnen Welksilage 
zu beschaffen.

..Vier Heuernteaggregate sind 
a uh den bewässerten Schlägen im 
Einsatz. Die Mechanisatoren freu­
en sich: 30 Zentner Luzerne und 
Esparsette gibt jeder Hektar her.

Ein Teil der Gräser ~ 
Aggregat für 
Produktion befördert, 
sind die ersten 100 
nahrhaften Granula.

Wie immer krönen 
Hisse die heiße Zeit, 
zwei Solls leisten l_. — --------
mehrjähriger Gräser die Mechanisa­
toren Robert Fliclimann, Wladimir 
Salto, Herbert Ochs.
‘Zu den Winterungsstcllen sind 

auf den heutigen Tag 900 Tonnen 
llcu befördert. •

_____ wird zum
Vitamin-Grasmehl- 

Hcrgestcllt 
Zentner der

i hohe Ergcb- 
Anderthalb— 

bei der Mahd

Nikolai IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Mehr als im
In dem Steppengebiet Turgai 

wurde früher als gewöhnlich mit 
der Gräsermahd begonnen. Die 
ersten waren die. Wirtschaften des 
Dshangildin-Rayons. ...............
beschlossen, einen 
j'ährigen Futtervorrat zu machen, 
200 000 Tonnen duftender Heues zu 
beschaffen, d. h. bedeutend mehr, 
als in den Aullagen vorgemerkt isL

Sic haben 
anderthalb-

Vorjahr
Dazu bestehen alle Möglichkeiten. 
Fast in allen Wirtschaften wurden 
auf den örtlichen Stcppcnflüßchcn 
Staudämme gebaut. Sic ermöglich­
ten cs. viel Tauwasscr zu speichern, 
dank dem an die 50000 Hektar be­
wässerte Wiesen geschaffen werden 
konnten, von denen die Mechanisa­
toren reiche Heuernten erzielen.

Im Kolchos „Rctschnoi" sind 
sofort am ersten Tag der Heumahd.

alle vier mechanisierten Futterjtc- 
schaffungsbrigadcn auf die Wiesen 
hinausgefahren. Sie beabsichtigen, 
in anderthalb Monaten etwa 30000 
Tonnen Heu zu beschaffen, was das 
Bedürfnis der Wirtschaft an Fut­
ter völlig decken wird.

Mit der Futterbeschaffung haben 
auch die Landwirte der Rayons 
Amangcldy, Kijma und anderer be­
gonnen. Im ganzen sollen im Gebiet 
Turgai 730000 Tonnen Heu be­
schafft werden, um 100 000 Tonnen 
mehr als im vergangenen Jahr.

(KasTAG)

Auf Oktobcrwacht

Ein Kontakt, der
GroBe Wellen schlägt der sozialistische Wettbewerb zu Ehren des 60. 

Jahrestags des Großen Oktober in der Dsheskasganer Trikolagenfabrik. Ihr 
Kollektiv will die vor ihm stehenden Aufgaben vorfristig erfüllen, Im ange­
strengten Kampf um die kontinuierliche Steigerung der Effektivität der Pro­
duktion und Qualität der Erzeugnisse macht hier die Brigade der Näherin­
nen Raissa Suchan von sich reden.

macht hier die Brigade der Näherin-

Ihre Verpflichtungen 
Bestarbeiter erfolgreich, 
sprung in der Erfüllung 
liotsprogramms beträgt 
als einen Monat. Zusammen mit den 
Spezialisten des Kombinats beteiligen 
sieh die Metallurgen aktiv an der Mei­
sterung der neuen fortschrittlichen Tech­
nologie. was es ermöglichen wird, all­
jährlich 120 000 Rubel einzusparen.

bereits mehr

A Die Werktätigen des Schrffsre- 
paraturwerks In Aralsk. Gebiet Ksyl-Orda, 
haben einen neuen Arbeitssieg errun­
gen — den Halbjahrplan in allen tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern vor­

fristig erfüllt.
11 guter Stimmung leistet das Kol­

lektiv auch weiter Stoßarbeit. Die Ar­
beiter haben beschlossen, in sechs Mo­
naten Erzeugnisse für 47 000 Rubel

Ihre hohen sozialistischen Verpflich­
tungen bekräftigen sie mit konkreten 
Arbeitsleistungen. In allen Hallen wett­
eifern sie um die beste Ausnutzung 
der Produktionskapazitäten, um Spar­
samkeit in allem.

£ Stoßarbeit leisten in diesen Tagen 
die Futterbeschafter des Kolchos „Lenin 
Sholy" im Rayon Pachtaaral.
Tschimkent. Durch vorbildliche _____
haben sich die Mechanisatoren M. Ma- 
chanow, D. Mustafajew u. a. ausge­
zeichnet, bei der Beförderung des Fut­
ters zu den Winteruigsslellen — E. 
Echenkulow, T. Pasylbekow, A. Sa­
pajew. Die Kolchosmechanisatoren ha­
ben beschlossen, von jedem Luzerne­
hektar der vorigen Jahre 122, und von

.ner Luzerne zu ernten.

Gebiet 
Arbeit

A Die ersten Masten in Höhe eines 
achtstöckigen Gebäudes wurden aut 
der Trasse der Stromleitung 500 
Ekibastus—Temirtau errichtet. Auf 270 
Kilometer werden die Ekibasfuser Ober 
landkraftwarke Elektroenergie 
Zentralkasachslan umleifen. E 
Baute», die in den Beschlüssen
XXV. Parteitags der KPdSU vorgemerkt 
sind. In der Perspektive wird diese 
Stromleilung zum Hauptabschnitt der 
riesigen Magistrale werden, die für die 
Verbindung der Energiesysteme Nord- 
und Südkasachslans vorgesehen ist.

Die Gesamtlänge der Kasachslaner 
Stromleilung 500 übersteigt bereits 
2 300 Kilometer.

A Die Erzeugnisse des Weiks für 
Gerätebau in Kökfschetaw sind nicht 
nur in unserem Lande, sondern auch im 
Ausland stark gefragt.

Die Erfolge sisd auf den ständigen 
Kampf um die Steigerung der Qualität 
der Erzeugnisse zurückzuführen. Viele 
von ihnen tragen das staatliche Güte­
zeichen.

Neulich lieferte
Werks eine Partie
Bauarbeiter der SAM. Diese Bestellung 
wurde vorfristig und in hoher Qualität 

erfüllt.

das Kollektiv des 
Waagen an die

Energie weckt

Ober diese Brigade spricht man 
in der Dsheskasganer Trikotagen­
fabrik nur Gutes. Viel Lobworte 
hörte ich über sic von dem Parteise­
kretär, vom Hullcnleitcr und dciji 
Chefingenieur Im Vergleich zu den 
anderen Brigaden sind hier viel 
mehr Näherinnen tätig, die den Ti­
tel „Meister Tausendkünstler" tra­
gen. Das ist ein Kollektiv, aus dem 
entweder weiter befördert wird (in 
der Fabrik gibt cs so manche Lei­

ter der Produktion, die in dieser

Brigade als einfache Näherinnen 
begannen) oder auf einstimmigen 
Beschluß der Fabrikleitung und des 
Brigadekollcktivs einer zurückblei- 
benden Brigade zu Hilfe-geschickt 
wird. Daß jemand aul eigenen 
Wunsch fortgegangen ist. was in 
manchen Betrieben so oft vorkommt, 
sollte hier nie vorgekommen sein.

Das Dicnstaltcr vieler Näherin­
nen beträgt zehn und mehr Jahre 
Ein Dutzend Jahre sind hier Raissa 
Dris, Natalia Ibragimowa. Nadesh- 

du Ossipowa und Tatjana Noga tä-

tig. Nicht weil bleibt hinter ihnen 
auch die Brigadierin Raissa Suchan 
zurück. Sie alle bilden gerade den 
Kern der Brigade, inspirieren die 
Jugend au guten Taten. Die Briga­
de führt den Titel „Kollektiv der 
komniur.islisclicn Arbeit". Und als 
ich im Fabrikkomitee von Arbeits­
versäumnis. Diszplinverletzungen 
zu sprechen begann, machte die 
Vorsitzende des Fabrikkomitees Na- 
Jeshda Kudrina große Augen.

„Wie meinen Sie das? Ës ist ja 
eine Brigade der kommunistischen 
Arbeit." Weiter erklärte sie nichts. 
Später verstand ich. daß das auch 
nicht nötig war- in der Fabrik ist 
das Gesetz wirksam — in den Kol­
lektiven. die den hohen Titel tragen, 
ist die Abcitsdlsziplin tadellos, was 
in bedeutendem Maße durch die

strengen Bedingungen des soziali­
stischen Wettbewerbs zwischen den 
Brigaden. Schichten und Hallen her- 
vorgerufen ist. liier wird damit 
keinesfalls geprahlt, aber wie ich 
gleich merken konnte, man ist 
stolz darauf. Wir sprachen mit der 
Hingen Näherin Ussolzewa und sie 
sagte vertraulich:

„Ein Arbcltsversâuinms bedeutet 
bei uns Unannehmlichkeiten für je­
ne. mit denen man jeden Tag Schul­
ter an Schulter .arbeitet. Sie sind 
doch deine Freunde, sie schätzen 
dich und sind stolz aul deine Er­
folge. Kann man denn solchen 
Menschen Schmerz antun?" Auch 
die anderen Näherinnen äußerten

(Schluß S. 2)

Fruchtbringender Wettbewerb
Dai Phoiphorwerk Nowodshambulski soll im vierten 

lahres In Nutzung genommen worden.
Wir sind

Quartal , dieses

bendc zu arbeiten. Bei der Wer­
tung des Wettbewerbs berücksich­
tigen wir nicht nur die Planerfül­
lung. sondern beachten auch, wie 
in diesem oder jenem Kollektiv die 
Arbeitsproduktivität gestiegen ist. 
tvie die inneren Reserven genutzt 
werden“

Beachtenswerte Erfolge erzielte 
die Brigade Alexei Lissowki, die 
zum Brigadenvertrag übergegan­
gen ist. Zu ihrem Bestand gehören 
acht Tankwagenfahrer Seine Auf­
lagen überbietet dieses Kollektiv 
beträchtlich. x

Michael KINDLER

.... Abschnitt Nr. 2
Uva „Dshumbulchlntslroi".
Die Rote Fahne ist zu Ehren der 
Brigade Viktor Fudejew gehißt, 
die schon seit Jahresbeginn Im so­
zialistischen Wettbewerb führend 
ist. Den zweiten Platz belegt das 
Kollektiv der Brigade Eduard Wag­
ner nut 120 Prozent Planerfüllung, 
den dritten die Brigade Orynbat 
Moldumyrsajcw. \ iktor Fadejew 
und seine Brigadenkollegeri hüllen 
den letzteren viel und gern, als sic 
noch im Rückstand 
sind sic Rivalen.

„Ein hohes Bautempo herrscht 
in den Kollektiven der Brigaden 
Schichten. Abschnitten", erläutert 
der Leiter der Bnuverwallung 
„Chimstroi" Nathan Melomcr „Ober 
all werden Methoden und Vcr-

waren. Jetzt

die cs crmögll- 
Zcitvursprung zu

fuhren erforscht, 
ehen würden, mit 
arbeiten.“

„Nehmen wir ein 
steuert der Brigadier 
dejew bei. „Anfangs, .... — 
Fundament für die Gcrüslbrucke all 
dieser Blocks legten, nutzten wir 
Holzverschalung aus. Das raubte 
uns viel Zeit — anderthalb Stun­
den für eine. Und es waren ihrer 
aber Dutzende, wir haben diese 
Verschalung durch metallene er 
setzt, die in 20 Minuten zerlegt 
und zusammengebutil werden kann 
Und dienen kann sic lange. In drei 
Munatcn konnten 25 Kubikmeter 
llplz, cirka 900 Kilogramm Nägel 
erspart werden, d h der ökonomi 
»ehe Effekt ergab 8 645 Rubel. Hei 
gestellt haben diese Beschulung

Beispiel”, 
Viktor Fa-

Juri Toporcw, Nikolai Redkin 
und Michail Dawletschin“.

„Arbeite selbst gut, hilf deinen 
Genossen!" — Ist bei den Bauleu­
ten des Phosphorwerks Nowo- 
dshambulski zur Regel geworden. 
Und das trägt Früchte. Die Bauar­
beiter des ersten Abschnitts der 
Bauverwaltung „Chimstroi" unter 
Arbeitsleitcr Viktor Klotschcnko 
haben vorfristig die Pumpstation 
zur Montage abgegeben.

Als Sieger sind, im sozialisti­
schen Wettbewerb die Brigaden 
Leopold Lcrr aus der Montagcver- 
Wallung „Montashstroi" mit 200 
Prozent Planerfüllung, Afanassi 
Tschertonidi aus der Bauvcrwal- 
tung „Sawodstroi“ mit 168 Pro­
zent hervorgegangen (beide Ver­
waltungen aus dem Trust ..Dsham- 
bulehimstrer) Die Brigade Ni­
kolai Telepailo aus dem Trust

„Kascliimmonicsh" trumpfte mit 
223 Prozent Planerfüllung für Mai 
auf. Alle drei Brigaden montie­
ren die industrielle Versuchsan­
lage (ür die Gasrcinlgungshalle.

„Wir arbeiten in der künftigen 
Slnterci an der Montage des Gas- 
kolleklors der Sintermaschine", 
sagt der Brigadier, Preisträger der 
St.iatsprämic der Kasachischen 
SSR Semjon Dcdjajcw. „Mit der 
Montage begannen wir am ersten 
April. Wir arbeiien nach der Me­
thode des Brigadevertrags. Wir ha­
ben uns verpflichtet, den Kollektor 
zum ersten September abzugeben, 
den Plan der Arbeiten für »wei 
Jahre zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu erfüllen. Den Mai­
plan erfüllten wir um 6 Tage frü­
her, mit Zcitvorsprung arbeiten 
wir auch im Juni.“

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Üshanibul
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Die Staats
fur.ktionärin

Errungenschaften untere« Volke«, «o vergißt man
nie, welche Rolle dabei diu Sowjetfrau spielt. Ihrer Selbstaufopferung und
Begabung verdanken wir in vielem unsere Erfolge und Siege. Solch ein

Aufblühen der Talente und Fähigkeiten der Frauen ist nur in der soiialisti- 
schen Gesellschaft möglich, wo die Frau die gleichen Rechte wie der Mann

hat, und diese Gleichberechtigung im Grundgesetz das Staates verankert 
ist. Der Entwurf unserer neuen Verfassung gewährleistet diese Rechte 

durch die Sicherung den Frauen gleicher Möglichkeiten in der allgemeinen 

und beruflichen Ausbildung, In der Arbeit, in der Erholung, in der gesell- 

•schaftlich-politischen und kulturellen Tätigkeit usw. Der neuen Verfassung 

nach kann unsere Frau wie der Mann das Volk in den Sowjets vertreten.
Die Metallurgen das Ust-Kamenogorsker Blei- und Zinkkombinats „W. I. 

Lenin" wählten am 19. Juni d. J. wiederholt die Schmelterin der «weiten

naßmetallurgischen Halle Erna Stuckert al« Deputierte de« Stadtsowjets.

Schau 
unserer Kraft

Internationale Ausstellung „Elektro 77’ geschlossen

Ein breite« Panorama der Er. .genschaflen und de« Fortschritts der 
Elektrotechnischen Industrie der UdSSR in den 60 Jahren der Sowjetmacht 
war in der Internationalen Ausstellung „Elektro 77" in Moskau entfaltet. Die­
se technische Schau, an der sich 23 Länder der drei Weltteile—Europa. 
Asien und Amerika — beteiligten, hat große Aufmerksamkeit der Einwoh­
ner der Hauptstadt, der Gäste aus allen Unionsrepubliken und der auslän­
dischen Spezialisten auf sich gelenkt.

Der Arbeitstag der Deputierten 
war schon zu Ende, als eine müde, 
bejahrte Frau das Kabinett betrat. 
Die Strahlen der heißen Sommer­
sonne fielen ihr gerade auf das Ge­
sicht sic kniff die Augen zusammen 
und sah deswegen noch müder aus.

„Nehmen Sie bitte Platz", er­
widerte Erna Jakowlewna freund­
lich ihren Gruß. „Ich bin Direktorin 
der Mittelschule Nr. 12", sagte die 
Frau eilig. „Bald beginnt das neue 
Schuljahr, aber unsere Schule ist 
dazu noch nicht vorbereitet. Die Bau­
arbeiter waren schon bei uns. sie 
renovierten eine Hälfte des Gebäu­
des. aber unter aller Kritik. Bitte, 
helfen Sic uns."

.Weniger als ein Monat ist bis 
zum ersten September geblieben, 
fast keine Zeit man muß eilen. Am 
Morgen kann ich das nicht tun. muß 
zur Arbeitsschicht gehen. Also, heu­
te' , dachte Erna,

„Kommen Sie. wollen wir mal 
sehenl"

Bis zum späten Abend dauerte 
die Besichtigung der Schule. Erna 
notierte ausführlich alle Versäum­
nisse der Bauarbeiter. Am anderen 
Tag wurde auf der Sitzung der 
Deputiertengruppe die schwere La­
ge in der Mittelschule Nr. 12 er­
läutert.

Die Deputiertenkommission über­
prüfte sorgfältig den ganzen Lauf 
der Renovicrungsarbcitcn und ent­
deckte eine beträchtliche Mehraus­
gabe an bewilligten Mitteln, es wur­
den auch Tatsachen eines nachläs­
sigen. unwirtschaftlichen Verhaltens 
der Bau- und Renovierungsorgani­
sation zu ihren Pflichten festge­
stellt. Die sorglosen Leiter mußten 
mit aller Strenge vor den Auser-

Ein Kontakt, 
der Energie weckt

(Anfang S. I)

sich wenn gerade nicht,so emotio­
nell, so doch auf ähnliche Weise.

Etwas anders war das Gespräch 
mit der Brigadicrin Raissa Suchan. 
Von ihr sagt man bien Such art 
schießt den Ball oft ins eigene Tor. 
Kaum waren wir bekannt, als sie 
schon ohne Umschweife loslcgte:

„Hab' gehört, man hat Ihnen 
unsere Brigade schon iu rosa vor­
gemalt, von unseren Erfolgen er­
zählt und anderes mehr. In der Tat, 
wir arbeiten angestrengt. Wissen 
Sie, das Fließband ist kein Körner­
knacken. Es gibt da so manche 
Schwierigkeiten, Streitigkeiten, un­
vorhergesehene Situationen In den 
Beziehungen der Menschen.”

Und auch als sie erfahren hatte, 
daß mich der Verlauf des Wettbe­
werbs interessiert, sprach sie doch 
nicht gleich von Errungenschaften, 
sondern von Problemen.

„Sagen Sie bitte”, (ragte die 
Brigadierin, „warum wird manch­
mal so oberflächlich auf die Stimu­
li des Wettbewerbs geschaut? Der 
Anreiz — das ist doen nicht nur die 
materielle Auszeichnung: hat man 
so und soviel Hemden mehr ge­
näht, bekommt man dafür einige 
Rubel mehr bezahlt. Obwohl man 
sich auch um das Wohl der Men­
schen bemüht, scheint cs doch eini­
germaßen so, als sei sich jeder 
selbst der Nächste', denn der ma­
terielle Anreiz gehört einem allein, 
er ist eine persönliche Auszeich­
nung. Das ist ein sehr nötiger und 
wichtiger Faktor, doch braucht man 
da natürlich noch einen anderen 
Stimulus — den moralischen. Man 
muß sagen, er wird in unserer Fa­
brik groß geschrieben. Doch 
bedeutet das bei weitem nicht ledig­
lich eine Urkunde für den Erfoig. 
die Ehrung,Im Kulturpalast für den 
Sieg im sozialistischen Wettbe­
werb. das Porträt auf der Ehrenta­
fel. Nein. Das muß hier tiefer ver­
standen sein, was leider nicht im­
mer gelingen will. Ist cs denn, sa­
gen wir, kein Stimulus für mich, 
schneller und besser als meine Kol­
leginnen eine bestimmte Arbeit zu 
verrichten? Oder ich bin.mir z. B. 
dessen bewußt, daß das neue Mo­
dell eines Kleides, das bei den Ju­
gendlichen sehr gefragt ist, sich 
viel schneller in unserer Brigade 
einburgern läßt, man muß stell 
nur tüchtig Mühe geben. Ist das 
denn kein schwerwiegender Stimu­
lus? Wenn du siehst, daß deine Auf­
gabe für die Menschen, für die Ge­

wählten des Volkes Rechenschaft 
ablcgen. Der Ust-Kamenogorsker 
Stadtsowjet der Werktätigendepu­
tierten beauftragte sie, die Schule 
in kürzesten Terminen zu Beginn 
des neuen Schuljahrs vorzübereilen.

„Natürlich, all das machte uns 
Deputierten viel Scherereien, fast 
täglich waren wir in der Schule, 
kontrollierten den Lauf und die 
Qualität der Renovierung", erinnert 
sich Erna Stuckert, denkt ein biß­
chen nach und fügt schon lebhafter 
hinzu: „Aber wenn Sie wüßten, wie 
warm es mir ums Herz war, als die 
fröhlichen Kinder lachend und 
lärmend am'l. September in die 
Schule kamen."

Das war nur ein gewöhnlicher 
Vorfall in der Deputiertenpraxis 
dieser netten Frau mit freundlichen 
und gutmütigen Gesichtszügen. 
Wieviel solche Fälle sind es aber 
schon in vier Jahren gewesen! Hin­
ter diesen konkreten Taten sind ihr 
herzliches Verhalten und ihre Hilfs­
bereitschaft ihren Mitmenschen ge­
genüber zu sehen.

„In der Deputiertentätigkeit gibt 
es keine Kleinigkeiten", sagt Erna 
überzeugend. „Jeder Mensch, der 
sich an uns wendet, hofft, das wir 
ihm unbedingt helfen werden. Er 
sicht in uns die echten bevollmäch­
tigen Vertreter der Volksmacht, 
und wir als solche müssen uns sehr 
aufmerksam zu den Sorgen der 
Menschen verhalten, prinzipiell und 
sachlich in der Erfüllung ihrer Auf­
träge und Bitten sein.”

Erna Stuckert hält das für eine 
wichtige und ehrenvolle Pflicht. Die 
Wähler verabschieden sich von ihrer 
Deputierten im festen Glauben, Erna

Seilschaft von Bedeutung ist, so 
ist ihre ausgezeichnete Erfüllung 
ein sehr wichtiger Stimulus für 
dich als Persönlichkeit“

Sie dachte einen Augenblick nach 
und sagte schließlich:

„Der Wettbewerb muß die geisti­
gen Interessen des Menschen stets 
wach halten. Deine Erfolge sind ja 
das Resultat dessen, daß du auch 
zeigst was du kannst—"

Ich erinnerte mich an das Ge­
spräch mit der Flotatorin des Berg­
bau- und Hüttenkombinats in Bal­
chasch, Heldin der sozialistischen 
Arbeit, Nina Grigorjewna Tscheku- 
schina. Als wir auf die „morali­
schen Aspekte" des sozialistischen 
Wettbwerbs zu sprechen kamen, 
sagte sie. „Erinnern Sie sich, wie 
sich Marx über den Wettbewerb 
äußerte? Er sagte, es sei ein 
Kontakt der Energie weckt."

Ich teilte der Brigadierin Suchan 
diesen Gedanken über den Wettbe­
werb mit. Sie war voll und ganz 
damit einverstanden, daß eben dar­
in der Sinn des sozialistischen 
Wettbewerbs steckt. Und sic be­
gann ohne Eile jene Faktoren auf- 
zuzählcn, ohne die, wie sic glaubt, 
die Arbeitsrivalität keine wirksame 
Kraft sein kann.

„Wie glauben Sie, wann arbeitet 
der Mensch mit voller Hingabe?" 
Und sie antwortete sogleich selbst:

„Nur dann, wenn er wirklich mit 
seiner Arbeit zufrieden ist und ihre 
gesellschaftliche Bedeutung klar 
versteht."

Am nächsten Tag machte mich 
Raissa Pawluwna mit ihrer Briga­
de bekannt Es war ein gewöhnli­
cher Arbeitstag. Die Näherinnen sa­
ßen an ihren Maschinen bei der 
Arbeit. Aus zahlreichen Sloffstük- 
ken, von denen jedes allein nichts 
bedeutet fertigten ihre fleißigen 
Hände schöne Hemden an. Jede 
war in ihre Arbeit vertieft an den' 
Gesichtern konnte man höchste 
Aufmerksamkeit ablcsen.

Unwillkürlich kam mir der Ge­
danke; was geht es, sagen wir, jenes 
junge Mädchen da an. was ihre 
Nachbarin am Fließband jetzt 
schafft? Die Brigadierin schien mei­
nen Gedanken erraten zu haben, 
denn sic sagte:

„Das da sind nicht 23 Personen, 
das ist eine Brigade. Ohne enge 
Freundschaft geht es bei uns nicht. 
Davon hängt alles ab; deine Presti­
ge. der Lohn, der Erfolg." Und 
sich entschuldigend, ging Raissa an 
ihre Arbeit. Am Abend sah Ich sie 
wieder — in der Roten Ecke, wo

Erna Stuckert (dritte v. I.) Im -Gespräch mlt-den Metallurgen Foto des Verfassers

Stuckert werde zweifellos ihre Bit­
ten erfüllen.

Beschreibt man ein Menschen­
schicksal, so möchte man gewöhn­
lich den Ursprung des Charakters 
des Menschen erblicken. Erna Stuk- 
kert meint, daß auf ihr Werden ei­
nen wesentlichen Einfluß das Kol­
lektiv machte, mit dem sie schon 25 
Jahre eng verbunden ist. Vor ihren 
Augen wuchsen die Produktionsge­
bäude des Kombinats empor, ver­
vollkommnete sich die Technologie 
der Metallgewinnung. Sie ist stolz 
darauf, daß sie am Bau des Werks 
unmittelbaren Anteil nahm. Die 
Jahre der Errichtung des Kombinats 
fielen mit den Jahren ihrer Jugend 
zusammen. Mit einem warmen Ge­
fühl denkt sie an den besonderen 
Enthusiasmus ihrer Altersgenossen 
zurück. Es gab viele Schwierigkei­
ten, aber niemand ließ den Kopf 
hängen. Auch schon damals war 
Erna die Seele des Kollektivs. So 
ist sie aul immer geblieben.

„Nur sorgend um die Menschen, 
für ihre Interessen eintretend, lebt 
man ein volles Leben”, setzt Erna 
unser Gespräch weiter fort.

Einmal kam sie ganz aufgeregt 
nach Hause: Zum ersten Mal im 
Leben konnte sie ihrem Patenkind 
keine Hilfe erweisen. Das Werk 
bekam ein neues Elektroaggregat. 
Erna fühlte sofort, daß das etwas 
Neues war, und ohne spezielle Bil­
dung kann man weiter nicht arbei­
ten.

„Nimm es dir nicht zu Herzen" 
beruhigte sie ihr Manm „Was ist 
schon dabell Morgen gehst du zum 
Ingenieur, er erklärt dir alles."

„Nein, Toljal Sowieso muß ich 

sie und ihre Kolleginnen heiß über 
den Brief der Käuferin O. Lew- 
tschuk aus Nikolsk diskutierten, die 
darin ihre Meinung über die Er­
zeugnisse der Trikotagenfabrik äu­
ßerte.

Man muß sagen, daß ich in den 
in Dsheskasgan verbrachten Tagen 
von vielen hörte: Der Käufer for­
dert; der Käufer schlägt vor; der 
Käufer rät... Und je -tiefer man in 
die Sorgen dieser und anderer Bri­
gaden blickt das Erreichte mit je­
nen Aufgaben vergleicht, die heute 
vor dem Fabrikkollektiv stehen, de­
sto natürlicher spürt man: die Ein­
schätzung der Erzeugnisse von Sei­
ten des Käufers ist für das Kollek­
tiv ein? ebenso wichtige Kennzif­
fer wie z. B. die Arbeitsproduktivi­
tät oder die Grundfondsquote. Man 
kann sagen, daß der Käufer hier als 
unsichtbarer, aber sehr angesehener 
Teilnehmer des Wettbewerbs auftritt. 
Die ständige Sorge um jene, lür die 
die Erzeugnisse bestimmt sind, das 
ist wohl eines der markantesten 
Kennzeichen, das alle hier Beschäf­
tigten eng verbindet, was dem Kol­
lektiv ermöglicht, hohe Arbeitspro­
duktivität zu erringen, das Fünf- 
monatsprogramm vorfristig zu er­
füllen.

Ich fragte die Parteisekretärin 
der Fabrik Tatjana Besbatko da­
nach, was man hier als objektiven 
Schwerpunkt bezeichnet, auf den 
das Kollektiv all seine Kräfte rich­
tet, und der den Wettbewerb leben­
dig und wirksam macht.

„Es ist schwer, auf diese Frage 
eindeutig zu antworten", sagte sie. 
„Meines Erachtens steht im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit des Kol­
lektivs, der Parteiorganisation, des 
Fabrikkomitecs die Sorge darum, 
daß für keine Minute der Sucher­
geist erlösche. Was bedeutet sozia­
listische Produktion? Jeder von uns 
arbeitet für das Wohl des anderen, 
der GescllschafL Wenn dein Bei­
trag zur Verbesserung und Vervoll­
kommnung der Produktion nicht 
schwer genug wiegt, so bedeutet 
das, daß du den anderen und auch 
dir selbst Unannehmlichkeiten berei­
test. Das ist einer der wichtigsten 
Aspekte des sozialistischen Wett­
bewerbs.“

In den ganzen Jahren seines Be­
stehens strebt das Kollektiv der Fa­
brik vorwärts. Jeden Tag kämpft cs 
darum, daß der Mensch, der die 
hier angefertigte Erzeugnisse kauft, 
stets zufrieden sei. Darum, daß aus 
dem Lexikon des Kollektivs die 
Wörter „Ausschuß" und „Reklama­
tion" ein für allemal-verschwinden 
Täglich wird darum hartnäckig 
gekämpft.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent 

der „Freundschaft' 

Dshcskasgan

weiterlernen. Was kann ich schon 
mit meinen sieben Klassen tunt" 
Und sie entschloß sich, weiterzustu­
dieren. Heute denkt sie dafan mit 
einem Lächeln. Sic besuchte die 
Schule wie ihr siebenjähriger Sohn 
Petja.

Sie hatte schon 20 Jahre die 
höchste Lohnstufe, eine höhere 
konnte sie nicht mehr bekommen. 
So hätte vielleicht ein „praktischer" 
Mensch gedacht. Aber es gibt noch 
eine andere Zweckmäßigkeit — die 
Zweckmäßigkeit von staatlicher Be­
deutung.

„Ich verstehe nicht, was Sie dar­
an besonderes sehen", zuckt Er­
na Jakowlewna mit den Achseln. 
.Ja. man mußte von Anfang an 
beginnen. Ich und mein Sohn wett­
eiferten sogar: .Mama, ich bekam 
heute eine Fünf, und du?' — fragte 
er mich gewöhnlich am Abend."

Diesen eigenartigen Wettbewerb 
krönten gute Resultate. 1971 absol­
vierte die Mutter mit Auszeichnung 
das Ust-Kamenogorsker Eaergie- 
technikum, und ihr Sohn Pjotr ist 
gegenwärtig im zweiten Studien­
jahr der Bauhochschule in Kiew.

Heutzutage ist Erna Stuckert ei­
ne Lehrmeisterin mit reichen Erfah­
rungen und hoher Meisterschaft.

Sic hat mehr als 30 Lehrlinge, 
jedem hat Erna die Liebe zum 
schweren Beruf des Schmelzers an­
erzogen.

Im Kombinat existiert ein gesell­
schaftlicher Rat der Halle, den Erna 
Jakowlewna leitet. Man hat viel 
Nutzen von der Tätigkeit des Rates.

Ehrensache
des Kollektivs

Das Rayonparteikomitcc von Je­
ralijew erhielt die Meldung:

Das Kollektiv der komplexen Ex­
pedition „Neftegasraswedka" hät 
den Plan der zwei Jahre in Ver­
größerung der Vorräte an Gas und 
Erdöl erfüllt. Diesen wichtigsten 
Punkt der sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober erfüllten die 
Schürfer des Erdinneren mit sechs 
Monaten Zcitvörsprung. Noch am 
Jahresbeginn analysierte die Par­
teiorganisation die Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen und 
beschloß, so zu handeln, daß da: 
gegebene Wort ein Gesetz fürs gan­
ze Kollektiv werde.

Während der Erörterung wurde 
ein komplexes Perspektivprogramin 
erarbeitet und bestätigt, dessen Ziel 
es ist, die Teilnahme eines jeden 
Kommunisten in Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und der Effektivi­
tät der Schürfung zu gewährlei­
sten.

Die Parteimitglieder in jeder 
Brigade haben die Sache so organi­
siert, daß an der Erarbeitung und 
der Verteilung der technisch begrün­
deten persönlichen schöpferischen 
Pläne alle Abschnitte beteiligt sind. 
Außerdem erarbeitete man techni­
sche Karten und bestimmte das op­
timale Bohrungsregime jeder Boh­
rung. An dieser Arbeit beteiligten 
sich aktiv die ingenieur-techni­
schen Kräfte bei Hilfe des Haupt­
mechanikers und der Parteiorgani­
sation.

Als Grundlage nahm man das

Der Stadtrat und die Räte der 
Wohnviertel für politische Massen­
arbeit in Balchasch schenken diesem 
Gebiet große Aufmerksamkeit. In 
jedem Stadtbezirk ist ein Agila- 
tlonskollekliv tätig, das von der 
Parteiorganisation des größten Be­
triebs des entsprechenden Wohnorts 
geleitet wird. Besonderes Augen­
merk wird auf Halbwüchsige, Haus- 
trauen und Rentner gelenkt. Die 
Agitutlonskollcktive bemühen sich, 
ihre Arbeit interessant und mannig­
faltig zu gestalten.

Die Agitatoren der Kupferaul- 
bereitungsfabrik hatten im Agitati 
onslokal Treffen mit den Delegler-

Zentren der Massenarbeit

Rapide haben sich die Disziplinver­
letzungen vermindert, der Arbeits­
rhythmus ist bedeutend exakter ge­
worden, und die Ausrüstungen wer­
den besser genutzt. All das hat 
zum erfolgreichen Abschluß des 
ersten Jahres des Planjahrfünfts 
beigetragen.

Aber die größte Aufmerksamkeit 
der Mitglieder des Rates ist auf die 
fruchtbare Zusammenarbeit mit der 
Partei-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisationen gelenkt. Gro­
ße Hilfe leisten diese gesellschaft­
lich-politischen Organisationen dem 
Rat bei der Erziehung des Arbeiter­
nachwuchses. Im Werk ist der 
Wettbewerb zu Ehren des Großen 
Oktober breit entfaltet. Die Losung 
des Wettbewerbs lautet so: „Heute 
— Zielmarke des Schrittmachers, 
morgen — Norm für alle."

Die Metallurgen ereichen solcher­
weise hohe Arbeitsproduktivität und 
ständige Planüberbietung. Erna 
Stuckert leistete dazu einen großen 
Beitrag durch ihre Rationalisie­
rungsvorschläge.

...Ich gehe mit Erna durch den 
Werkhof. Man begrüßt sie von allen 
Selten, die Arbeiter treten näher 
zu ihr heran, fragen nach etwas, 
aber fast niemand vergißt, seine 
Deputierte zu beglückwünschen. Am 
19. Juni erwiesen ihr ihre Kollegen 
eine hohe Ehre. Erna wurde wieder­
um zur Deputierten des Stadtsso­
wjets gewählt. Mit Recht sagte mir 
der Parteisekretär des Kombinats 
M. Kirejew, Erna Stuckert sei eine 
echte Staatsfunktionärin.

Pawel AGAPOW

Verfahren der Bestbrigade, der der 
l.criinordenträger, Kommunist Sui- 
geii Salmanow vorsteht. Dieses 
Kollektiv übernahm als erstes in der 
Republik das Brigadenarbeitsverfah­
ren in seiner Branche und wurde 
Initiator des Reuublikwettbewerbs 
um die Erfüllung der Auflagen von 
zweieinhalb Jahren zum 60. Jahres­
tag des Großen Oktober. Die Ein­
bürgerung neuer Arbeitsorganisie­
rung und das persönliche Beispiel 
der Kommunisten haben dem Kol­
lektiv geholfen, die für das Ende 
1980 geplante Arbeitsproduktivität 
zu erreiciien.

Die Brigade des jungen Kommu­
nisten Gasis Amanbajew über­
schritt die Kennziffern des Kollek­
tivs von Salmanow, indem sie um 
I 000 Meter mehr gebohrt hat. Vor­
bildliche Leistungen verzeichneten 
die Brigaden von Akkaliiew, Kisl- 
low, Woltschajew, die die Bohrun­
gen bei der Geschwindigkeit von 
820 Meter je Bohranlage pro Mo­
nat — das Doppelte von der Norm 
— machten.

„In den anderthalb Jahren", teilt 
der Sekretär des Parteikomitees 
der komplexen Expedition Primtai 
Arystanow mit, „übernahmen alle 
Bohrbrigaden das neue Arbeitsver­
fahren. Die Kommunisten sorgen 
für die strikte Erfüllung der sozia­
listischen Verpflichtungen. Die Ar­
beitsergebnisse jedes Kollektivs 
werden täglich per Funk bekannt- 
gegeben.” (KasTAG)

Gebiet Mangyschlak 

ten zum XXV. Parteitag der KPdSU 
und denen zum XIV. Parteitag der 
KP Kasachstans veranstaltet. Vor 
den Bczirksbewohnern treten Agita­
tionsbrigaden auf, werden mündli­
che Journale durchgeführt. Lebhaf­
te Diskussionen riefen bei ihnen 
Dokumentarstreifen mit Kommenta­
ren von Lektoren und Politinforma- 
toren hervor.

Zentren der Massenarbeit sind in 
den Wohnorten die Hofklubs ge­
worden. Hier kann jeder Halbwüch­
sige Beschäftigung nach seinem In­
teresse finden, häufig werden 
Sportwettkämpfe durchgeführL auch 
die individuelle Arbeit wird nicht 

An der Organisierung der sowje­
tischen Exposition, der größten in 
der Ausstellung „Elektro 77". betei­
ligten sich Dutzende Ministerien 
und Ämter, Industriebetriebe. For­
schung«-, Projektierungs- und Kon­
struktionsbüros. Um all ihre .Expo­
nate unterzubringen, waren 14 000 
Quadratmeter Ausstellungsfläche 
erforderlich.

Im zehnten FOnfjahrplan der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR ist vorgemerkt, 1980 bis 
1 3-10-1 380 Milliarden Kilowatt­
stunden Elektroenergie zu erzeugen. 
Zur Realisierung dieser grandiosen 
Aufgaben verfügt die Sowjetunion 
über Turbogeneratoren mit einer 
Kapazität bis I 200 Megawatt und 
Hydrogeneratoren mit einer Kapazi­
tät bis 640 Megawatt und andere 
moderne Technik. In der Ausstel­
lung „Elektro 77" konnte man sich 
auch mit solch einer technischen 
Neuheit bekannt machen wie dem 
zweipoligen Turbogenerator mit ei­
ner Kapazität von I 200 Megawatt. 
Nach ihren technisch-ökonomischen 
Kennziffern gehören die sowjeti­
schen Generatoren zu den besten 
Mustern des internationalen Kraft­
maschinenbaus.

Die Exposition des sowjetischen 
Pavillons spiegelte den Erfolg der 
sowjetischen Wissenschaftler in der 
Erarbeitung und Schaffung von 
Hochspannungstechnik für Höchst­
spannungsstromleitungen wider. 
Reale Voraussetzungen werden ge­
schaffen lür die Bildung eines Ein­
heitlichen Energiesystems der- 
UdSSR — von Zentralsibirien bis 
zur Westgrenze — und seine Verei­
nigung über das System „Mir" mit 
den Energiesystemen Bulgariens, 
Ungarns, der DDR. Polens, Rumäni­
ens und der Tschechoslowakei.

Einen praktisch unerschöpflichen 
Encrgiequell, der die Energieaus­
stattung der ganzen Zivilisation 
unermeßlich heben wird, birgt die 
steuerbare thermonukleare Reaktion 
in sich. Die in der Ausstellung ex­
ponierte große thermonukleare An­
lage „Tokomak 10" gehört zur neue­
sten Technik, auf die unser Land 
mit Recht stolz ist.

Heute hat die elektrotechnische 
Industrie der UdSSR solch ein ho­
hes Niveau erreicht das es ermög­
licht. alljährlich Tausende neuer Er­
zeugnisarten zu schaffen und die 
verschiedenen Zweige der Volks­
wirtschaft mit modernen elektri­
schen Ausrüstungen zu versorgen.

Die Exposition des sowjetischen 
Pavillons spiegelte die grundsätzli­
chen Veränderungen wider, die die 
Nutzung der Elektroenergie im Ver­
hüttungsprozeß der Metalle und in 
ihrer Bearbeitung mit sich bringt, 
sowie die Möglichkeiten, die die 
Elektrotechnologie für die Erhal­
tung neuer, früher nicht dagewese­
ner Werkstoffe bietet

Ofen zur Erhaltung hochqualita­
tiver Metalle nach dem Elektro- 
schlackenumschmelz-Verfahrcn wur­
den demonstriert. Ein unikaler 
Plasmaofen, der in Zusammenar­
beit mit Wissenschaftlern aus der 
DDR geschaffen wurde, eröffnet 
neue Perspektiven in der industrie­
mäßigen Herstellung von Werkstof­
fen mit besonderen Qualitäten, die 
praktisch alle fortschrittlichen Zwei­
ge der Technik und Wissenschaft 
dringend brauchen.

Die Familie der Anlagen „Kri­
stall" spiegelte die gegenwärtigen 
Möglichkeiten der sowjetischen 
Elektrotechnik auf dem Gebiet der 
Herstellung von Kristallwerkstoffen 
für die Elektronik und Radiotech­
nik, für Halbleiterteclinik und für 
die Schmuckwarenindustrie wider. 
Die Erzeugnisse dieser Anlagen 
sind Einzclkristalle von Silizium 
mit einem Durchmesser bis 80 Mil­
limetern und verschiedenfarbige Kri­
stalle, die Edelsteine imitieren.

Die neuesten sowjetischen Errun­
genschaften auf dem Gebiet des 
Elektroschweißens waren in der 
Ausstellung durch Plasmatrone für 
die Arbeit In verschicoenen Atmo­
sphären vertreten, die es ermög­
lichen, praktisch alle Metalle zu 
schweißen, zu schneiden, und dar­
unter auch solche Metalle, die sich 
nach keiner anderen Methode 
schweißen lassen.

vergessen. Als positiv haben sich 
die Sprechstunden erwiesen, die 
von Pädagogen. Juristen, Ärzten 
und anderen Spezialisten geführt 
werden.

Im Wohnheim Nr. -I des Trusts 
„Pribalchnschstroi" arbeitet bei der 
Volkskulturuniversität schon das 
dritte Jahr eine Fakultät der bilden­
den Kunst. Allmonatlich wird die 
Wandzeitung „Molodoi Stroitel" 
ncrausgegcben. die über das Leben 
Im Wohnheim berichtet. Alle Be­
wohner nehmen aktiv am Wettbe­
werb um das beste Zimmer des 
Heims teil. Laut den Ergebnissen 

Eines der zentralen Exponate des 
sowjetischen Pavillons war der 
künstliche Sputnik der Erde „Mete­
or 2". Das ist eigentlich èin kompli­
zierter Komplex von elektrotechni­
schen. elektromechanischen und ra­
dioelektronischen Einrichtungen, die 
eine dauerhafte Arbeit des Sputniks 
auf der Umlaufbahn sichern. Die 
volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Sputniks des Meteor-Systems ist 
kaum zu überschätzen. Er steigert 
unermeßlich die Operativität der 
Wetterprognosen und ermöglicht es, 
die geologischen Schüriungs- und 
andere Forschungsexpeditionen auf 
dem ganzen Territorium unseres 
Landes sowie Schiffs- und Flug- 
zcugbcsatzaingen. die verschiedene 
Bereiche des Planeten durchkreuzen, 
rechtzeitig von Naturerscheinungen 
in Kenntnis zu setzen.

Eine besonders große Rolle 
spielt die Elektrotechnik in der Ent­
wicklung moderner Transportmittel. 
Dank diesem Umstand verfügt die 
UdSSR über den weltgrößten Park 
von Langstreckenlokomotiven. Un­
entwegt vergrößert sich ihre Einzel­
leistung. Eine Neuentwicklung ist 
die Elektrolok WL80R, ein Exponat 
von Großformat auf der „Elek-

t

Ohne moderne elektrotechnische 
Apparatur kann man sich heute 
kaum ein Experimental- oder medi­
zinisches Forschungslaboratorium 
vorstellen. Zusammen mit führenden. , 
Medizinanstalten beteiligt sich diè 1 
elektrotechnische Industrie an der 
Entwicklung von Geräten, die teil­
weise oder vollständig die Funktio­
nen einzelner Organe erfüllen — ei­
ner künstlichen Niere, des Herzens, 
der Lungen—. künstlichen Blut­
kreislaufsystemen. Die Ergebnisse 
dieser Arbeit waren in der Expositi­
on vertreten. Hier wurden zahlrei­
che Diagnostikgeräte und einrich- 
tungen demonstriert.

Reges Interesse rief bei den Besu­
chern des sowjetischen Pavil­
lons die Haushaltselektrotech- 
,iik hervor. 267 Betriebe ur.u 
Produktionsvereinigungen der so­
wjetischen elektrotechnischen Indu­
strie erzeugen Volksbedarfsar­
tikel. die zahlreiche arbeitsaufwendi­
ge Prozesse in der Hauswirtschaft 
mechanisieren, unser Leben ver­
schönen und Komfort schaffen.

Hier die „Ewrika", eine der po­
pulärsten halbautomatischen Wasch­
maschinen. hergestellt im Moskauer 
Scheinwerferwerk. Staubsauger mit 
erhöhtem Komfort der Marke 
„Ural" wurden in der Produktions­
vereinigung „Uralelektrotjash- 
masch" entwickelt

Zum Interieur einer modernen 
Küche gehören ein kompakter einge­
bauter elektrischer Herd mit einem 
Elektronensteuerpult, ein Kühf>J 
schrank mit automatischer Ab­
tauung des Verdampfers, eine Rei­
he Küchengeräte für Warm- und 
Kaltbearbeitung der Speisen, eine 
Geschirrwaschmaschine, die in der 
Ausstellung demonstriert wurden.

Verschiedene elektrische Instru­
mente und Geräte für Autoservice 
fanden ihren Platz in einer impro­
visierten Werkstätte. Das sind Po­
lier- und Schleifmaschinen. Kom­
pressoren für das Aufpumpen der 
Autoreifen. Schweißaggregate. An­
lagen für das Laden der Akkumula­
toren usw

Im sowjetischen Pavillon wurden 
auch Elektrophone und Videoband­
geräte demonstriert, die imstande 
sind, die Aufzeichnungen von belie­
bigen Quellen der Videosignale und 
gleichzeitiger Aufnahme der Tonbe- 
glcitung zu sichern, Elektronen- 
uhren ohne Zifferblatt und Zeiger.

Der sowjetische Pavillon zeigte 
die elektrotechnische Industrie der 
UdSSR als Branche, die über kolos­
sale Möglichkeiten verfügt In der 
Realisierung des Kurses der KPdSU 
auf die weitere Steigerung der Ef­
fektivität der Volkswirtschaft des 
Landes, in der Hebung des Volks­
wohlstandes wirkt die elektrotech­
nische Industrie als mächtiger Be­
schleuniger des wissenschaftlich^ ' 
technischen Fortschritts.

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

wird dem Sieger der Rote Wander- 
wimpcl zugesprochen. Zur Zeit ste­
hen alle Wohpheime der Stadt im 
sozialistischen Wettbewerb für mu­
stergültige öffentliche Ordnung und 
Sauberkeit

Für die politische Massenarbeit 
an den Wohnorten Her Werktätigen 
hat die Stadtparteiorganisation 
Hauptrichtungen für die Zukunft 
vorgemerkt. Sic haben ihre Wider­
spiegelung In den Beschlüssen des 
Plenums des Stadtparteikomitees 
und in den Maßnahmen gefunden, 
die das ideologische Aktiv der Stadt 
in seinen Versammlungen gebilligt 
hat

Iwan CHRUPIN

Balchasch
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In den Bruderländern

Auszeichnungen 
überreicht

PRAG. In der tschecho­
slowakischen Stadt Zdar 
überreichte der Botschaf­
ter der UdSSR in der 
CSSR W. W. Mazkewitsch 
den Vertretern des ört­
lichen Maschinenbaube­
triebs den Orden der 
Völkerfreundschaft. Mit 
dieser hohen Auszeich­
nung wurde der Betrieb 
für die rechtzeitige und 
qualitative Erfüllung der 
Belieferungen mit Ma­
schinen und Ausrüstungen 
für das Autowerk an । der

Kama gewürdigt. Der Or­
den der Völkerfreund­
schaft wurde auch dem 
Betriebsdirektor . E. Suul 
überreicht.

Die Zusammenarbeit 
der Maschinenbauer aus 
Zdar mit sowjetischen 
Partnern kann schon auf 
eine 25jährige Tradition 
zurückblickcn. Allein im 
vorigen Planjahrfünft ver-' 
größerten sich ihre Lie­
ferungen von Walzwerk-, 
Schmiede- und Preßaus­
rüstungen in die UdSSR 
auf das 7fache,

lm Interesse 
der Werktätigen

BRATISLAVA. In der 
tschechoslowakischen Kur­
stadt Piestany wurde die 
XVIII. Beratung der Mi­
nister für Gesundheits­
wesen der sozialistischen 
Länder — Bulgariens. Un­
garns. der DDR. der 
<VDR,' Kubas, der MVR, 
Polens, Rumäniens, der 
Sowietunion und der 
Tschechoslowakei — er­
öffnet. Zum erstenmal be­
teiligt sich an solch einem 
Forum die Delegation der 
Volksdemokratischen Re­
publik Laos. An der Spit­
ze der sowjetischen Dele­
gation steht der Minister 
für Gesundheitswesen 
B. W. Petrowski.

In der Beratung wer­
den Fragen der Speziali­
sierung und Integration 
im Bereich der ärztlichen 
Hilfe, der Kur und Pro­
phylaxe, des Sanitäts­
dienstes und der wissen­
schaftlichen medizinischen 
Forschungen behandelt. 
Außerdem werden die Be- 
ratungstcilnehmer Infor­
mationen austausc h e n 
über den Stand und die 
Entwicklung des Gesund­
heitswesens in ihren Län­
dern. Maßnahmen zur 
Erweiterung und Vertie­
fung der Zusammenarbeit 
im Bereich der Medizin 
vormerken.

Neue Ländereien

>

HANOI. Neun neue 
Siedlungen entstanden 
seit Jahresbeginn auf 
der Karte der südli­
chen Provinz Schong­
be, xo in schnel­
lem Tempo das Neu- und 
Brachland erschlossen 
wird. Das sind Siedlun­
gen der Auswanderer, die 
aus vielen Städten und 
dichtbevölkerten Gebieten 
Südvietnams hierher ge­
kommen sind. urfi neue 
Wirtschaftsgebi e t e zu 
bauen.

Gemäß den Beschlüssen 
des IV. Parteitags der 
vietnamesischen Kommu­
nisten wurde die Bildung 
neuer Wirtschaftsgebiete 
ein wichtiger Bestandteil 
der Wirtscnafts- und So­
zialpolitik des Staates. 
Allein in den ersten fünf 
Monaten des Jahres wur­
den in drei Provinzen des 
Südens — Donghai. 
Schongbe und Tcjninh — 
an die 40 000 Hektar 
Neu- und Brachland er­
schlossen.

Die Kunst des Volkes
SOFIA. Es gibt in Bul­

garien wohl kein Gebiet, 
das so reich an Volkssa- 
gen. Riten und Liedern 
ist wie der Kreis Smoljan. 
Eben hier,-in den Rhodo- 
pen-Bergen, in der Kreis­
stadt Smoljan, fand das 
IV. Nationalsymposium 
zu Problemen der bulgari­
schen Volkskunst statt 
In drei Tagen nahmen die 
Wissenschaftler aus Bul­
garien sowie die Spe­

zialisten für Volksschaf­
fen aus der DDR. der So­
wjetunion, der CSSR und 
Rumänien 60 Vorträge 
und Mitteilungen entge­
gen und erörterten Sie.

In den Reden wurde 
der vielseitige Folklore­
reichtum Bulgariens ge­
würdigt, und es wurde 
unterstrichen, daß die 
Folklore eine der wirk­
samsten Methoden der 
ästhetischen Erziehung 
des Volkes IsL

*

Die Textilfabrik „8. März" in Sofia erzeugt ver­
schiedenartige bedruckte Webstotfe. Ihre Produk­
tion wird in mehr als 20 Länder der Welt ausge­
führt.

IM BILD: Georgi Samarew bedient neue Rota­
tionsdruckmaschinen. die groUe Möglichkeiten für 
eine vielfältige Gestaltung der Zeichnungen und 
für die Steigerung der Arbeitsproduktivität bieten.

Foto: Sofia Press

alter walt®
TASS meWet

Was brachte die Diskussion in Wien?
Ein Jahr ist es her. daß die so­

zialistischen Länder bei den Wiener 
Verhandlungen über die gegensei­
tige Reduzierung von Streitkräften 
und Rüstungen in Mitteleuropa die 
Zahlen über die Stärke der Streit­
kräfte der Staaten des Warschauer 
Vertrags in diesem Raum vorgelegt 
haben, Nachdem auch die westlichen 
Länder im Dezember vorigen Jah­
res die zahlenmäßige Stärke ihrer 
Truppen bekanntgaben, begann in 
Wien die Erörterung dieser Infor­
mationen. Was brachte diese Dis­
kussion? Erweiterte sie den Kreis 
der Fragen, zu denen die Stand­
punkte der Selten Obereinstimmen? 
Leider nein.

Die westlichen Vertreter zeigten 
wenig Interesse daran, in den Fra­
gen der zahlenmäßigen Stärke der 
im Reduzicrungsraum stationierten 
Strèitkräftc zu einem Einvernehmen 
zu kommen. Sie konzentrierten sich 
vielmehr auf die Versuche, die ei­
genen eindeutig übertriebenen Ein­
schätzungen der zahlenmäßigen 
Stärke der Landstreitkräfte der so­
zialistischen Länder zu begründen.

Dabei haben sie bisher noch' kei­

KOMMENTAR

nerlei Erläuterung dazu gegeben, 
worauf eigentlich ihre Berechnun­
gen basieren. Mehr noch, die westli­
chen Delegationen weigern sich im­
mer noch. Schritte zu unternehmen, 
um die Ursachen für die Differen­
zen zwischen den eigenen Schät­
zungen und den von den Ländern 
des Warschauer Vertrags vorgeleg­
ten Zahlen zu klären.

Bekannt ist zum Beispiel, daß die 
sozialistischen Staaten Anfang die­
ses Jahres-ihre Bereitschaft bekun­
det haben, die Angaben über die 
zahlenmäßige Stärke der nationa­
len Streitkräfte jedes einzelnen 
Verhandlungsteilnehmers zu erör­
tern. Der Westen lehnt diesen Vor­
schlag ab und will die Erörterung 
der Truppenstärke auf die Streit­
kräfte der UdSSR ,,CA
beschränken. Das ------ —.
Sprecher der amerikanischen De­
legation am 26. Mai vor Journali­
sten unmißverständlich erklärt. 
Diese Haltung ist nichts anderes 
als ein Versuch, einer Analyse der 
zahlenmäßigen Stärke der Streit-

und der USA 
hat auch der

kräfte der westeuropäischen Länder 
aus dem Wege zu gehen, die Wohl­
gemerkt drei Vierlel der NATO- 
Kontingente im Reduzierungsraum 
ausmachen.

Bei der Bewertung der Diskussi­
on über das offizielle und Zahlen­
material, das für ein reales Kräfte­

gleichgewicht in Mitteleuropa spricht, 
kommt man zwangsläufig zur fol­
genden Schlußfolgerung: Der We­
sten hat bisher nichts dazu getan, 
um die Diskussion fruchtbar zu 
machen. Dieter Zustand wirkt sich 
natürlich hemmend auf die weite­
re in die Tiefe gehende Erörte­
rung der Zahlenangaben aus, die zu 
einer Einigung in dieser Frage füh­
ren könnte.

Auffallend ist auch folgendes. Die 
sprunghafte Eskalation des Wett­
rüstens in den NATO-Ländern 
bleibt nicht ohne Wirkung auf die 
Standpunkte der westlichen Delega­
tionen in Wien. Die Staaten des 
Nordatlantik-Blocks, die .in Europa 
ein immenses über ihr Verleidi- 
gungsbedürfnis hinausgehendes

Waffenarscnal besitzen und 
bauen wollen, zögern naturgemäß 
bei den Wiener Verhandlungen die 
Entscheidung über die Truppenredu­
zierung weiter hinaus.

Indessen: „Es gibt heute kein 
dringlicheres Problem, keine wichti. 
gere Aufgabe als die Einstellung 
des Wettrüstens und der Übergang 
zu realen Abrüstungsschritlen". 
sagte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, L. I. Breshnew, bei ei­
nem Essen, das ihm zu Ehren vom 
französischen Staatspräsidenten ge­
geben wurde.

Es ist notwendig, Fragen der mi­
litärischen Entspannung in Europa 
zu lösen. Das verlangen die Interes­
sen ausnahmslos aller Völker Euro­
pas in Ost und West. Dazu Ist er­
forderlich. daß die NATO-Länder 
bei den Verhandlungen konstruktiv 
und in strickter Übereinstimmung 
mit den früher vereinbarten Prinzi­
pien vorgehen.

Wladimir KOMLEW

Im Objektiv. Kanada
Vancouver Ist eine große Hafenstadt und ein bedeuten­

des Industriezentrum an der Westküste des Landes.

Tiefe Genugtuung
Frankreich begrüßt Ergebnisse des Besuchs L. I. Breshnews

Politiker, Vertreter der Geschäftswelt und die 
breitesten Kreise der Öffentlichkeit Frankreichs 
bringen Ihre tiefe Genugtuung über die Ergeb­
nisse des Frankreich-Besuchs des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew. Sic betonen, daß die nach den 
französisch-sowjetischen Gipfelverhandlungen 
unterzeichneten gemeinsamen Dokumente neue 
Möglichkeiten für die Zusammenarbeit zwischen 
Frankreich und der Sowjetunion in ihrem eige­
nen Interesse und im Interesse der Entspannung 
in der ganzen Welt schaffen.

Ministerpräsident Raymond Barre erklärte in 
einem TASS-lnterview: „Ich bin sehr über die 
Atmosphäre befriedigt. In der der Besuch L. I. 
Breshnews stattfand, sowie über die Ergebnisse, 
die die Oberhäupter unserer beiden Staaten er­
zielt haben. Meiner Meinung nach ergeben sich 
aus den französisch-sowjetischen Gipfelvcrhand- 
lungen zwei Hauptschlußfolgerungcn: Einerseits 
unterstrichen Frankreich und die Sowjetunion

ihre Treue zur Politik der Entspannung, 
ständigung und Zusammenarbeit, und anderer­
seits bekundeten Frankreich und die UdSSR 
während der Verhandlungen ihre Entschlossen­
heit. für Frieden, internationale Entspannung 
und Gedeihen in der ganzen Welt zu wirken".

Der Vorsitzende des französischen Untcrnch- 
merrats Francois Ceyrac äußerte Genugtuung 
über die sich ständig entwickelnden Handels- 
und Wirtschaftsbeziehungen zwischen Frankreich 
und der Sowjetunion. Er sagte: „In den letzten 
zwei Jahren hat sich der Handelsaustausch zwi­
schen den beiden Ländern verdoppelt. Wir hof­
fen, daß sich der französisch-sowjetische Han­
delsumsatz von 1975 bis 1979 gegenüber den 
vorangegangenen fünf Jahren verdreifachen 
wird. Das entspricht voll und ganz der Haupt­
richtung der Politik internationaler Entspan­
nung, von der bei den Verhandlungen zwischen 
V. Giscard d'Estaing und L. I. Breshnew die 
Rede war",

UNSERE BILDER: Totems der Indianer im Stadt­
park; Die Stadtmitte von der Uferstraße aus.

Fotos: TASS

Unmenschliche Lebensbedingungen

Möglichkeit des Truppenabzugs zurückgewiesen
Der israelische Minister­

präsident Begin hat in seiner 
ersten Erklärung die Mög; 
lichkcit eines vollständigen 
Abzugs der israelischen Trup­
pen aus den 1967 okkupier

ten Gebieten am Westufer 
des Jordan zurückgewiesen.

In seiner Rede vor den Füh­
rern des jüdischen Weltkon­
gresses in Tel Aviv meldete 
Begin erneut die Ansprüche

Israels auf dieses Territo­
rium an. Er behauptete fer­
ner. er werde es „nicht zu­
lassen", daß am Westufer 
des Jordan ein palästinensi­
scher Staat gegründet wird.

Nach offiziellen Statistiken ent­
sprechen fast 20 Prozent des Wohn- 
raums in Großbritannien, das sind 
mehr als drei’ Millionen Wohnun- 
(;en. nicht den elementarsten An­
orderungen und sind im Grunde 
Senommen abrißreif. Dort hausen 

lcnschcn, die an oder unter dem 
Existenzminimum leben. Die Zahl 
der obdachlosen Briten Ist in zehn

Jahren auf mindestens das Dreifa­
che gewachsen und nimmt weiter 
zu. Wie die Zeitschrift „News Sta- 
tesman" schrieb, müssen min­
destens 60 000 Briten in Obdach­
losenasylen übernachten.

In Westminster, dein zentralen 
Stadtbezirk von London, entdeck­
ten Angehörige der Organisation 
„Shcltcr" mehr als 7 000 leer ste-

llende Privuthäuscr, während rund 
7 000 Menschen als wohnungsbe- 
dürftig offiziell registriert worden 
sind. Doch sind für sie Mieten in 
Privathäusern unerschwinglich. In 
Großbritannien beträgt sic. ebenso 
wie in den meisten kapitalistischen 
Industriestaaten. 20 bis 30 Prozent 
des Verdienstes eines Facharbeiters.

Gleichberechtigung 
für den Internationalen Handel

Die Beseitigung der Diskriminie­
rung und der künstlichen Hinder­
nisse im internationalen Handel 
und aller Erscheinungsformen von 
Ungleichberechtigung, Diktat und 
Ausbeutung in den Wirtschaftsbe­
ziehungen würde dazu beitragen.

die Entspannung in konkrete For­
men gegenseitig vorteilhafter Zu­
sammenarbeit zwischen Staaten zu 
kleiden und wirklich gerechte und 
für alle vorteilhafte Wirtschaftsbe­
ziehungen zu entwickeln. So lautet 
die Hauptschlußfolgerung aus dem

Bericht des UNO-Gcncralsekretärs 
Kurt Waldheim über die Verwirkli­
chung der von der UNO-Vollver­
sammlung im Dezember 1974 verab­
schiedeten Charta der ökonomischen 
Rechte und Pflichten der Staaten.

In dem Dokument wird festge­
stellt, daß die Charta die Verpflich­
tung aller Staaten unterstreicht, den 
Handel zwischen Ländern unter­
schiedlicher • ökonomischer und so­
zialer Systeme zu fördern.

Graphisches Eigenlob
Londons

In wenigen Zeilen

Man schreibt uns aus der DD«

Im Lichte des Roten Oktober
Nach der Vorstellung unseres 

Betriebes im vorhergehenden Bei­
trag vom 22. April d. J. möchte ich 
berichten, was bei uns zur würdi­
gen Vorbereitung des 60. Jahresta­
ges der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution getan wurde und 
wjrd. Dabei fügt sich die Etappe 
der Vorbereitung des 30. Jahresta­
ges der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft nahtlos 
ein.

in der politisch-ideologischen Ar­
beit führen wir unseren Werktäti­
gen durch Bild- und Filmvorträge 
verstärkt die große Bedeutug des 
Sieges der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution vor Augen. Erst­
malig in der Welt entstand ein so­
zialistischer Staat, der sich trotz 
starker innerer und äußerer 
Feinde behauptete und mit seinem 
Sieg über den Hitlerfaschismus die

Bildung eines starken sozialisti­
schen Weltsystems ermöglichte.

Mit einem Test von 30 Fragen 
prüfen wir das Wissen unserer 
Werktätigen über die Große Sozia­
listische Oktoberrevolution und die 
Entwicklung der deutsch-sowjeti­
schen Freundschaft.

Wir haben alle Betriebe unseres 
Kreises zu einem Wandzeitungs­
wettbewerb in 2 Etappen aufgeru- 
fcn.

Thema der 1. Etappe zum 30. 
Jahrestag der DSF: „Freundschaft 
— selbst erlebt", Thema der 2. 
Etappe zum Roten Oktober, „Le­
nins Ideen wurden auch in der 
DDR Wirklichkeit".

Dieser Wandzeitungswettbewerb 
(20—25 Kollektive beteiligen sich • 
daran), wird auch innerbetrieblich 
geführt.

Alle Kollektive des Betriebes in­
tegrieren die Freundschaftsarbeit

Wettbewerb 
Oktober und 
ihre Aufga-

in den sozialistischen 
zu Ehren des Roten 
erfüllen gewissenhaft 
ben.

Die Beziehungen 
sowjetischen Freunden vertiefen wir 
durch solche gemeinsame Veran­
staltungen wie: Freundschaftsfeste 
im Mai und Oktober; gemeinsame 
Feier deutscher und sowjetischer 
Frauen zum Internationalen Frau­
entag (war ein großer Erfolg); 
Teilnahme an Festen usw.

Darüber hinaus gibt es noch 
zahlreiche kleinere Begegnungen 
von Sportlern, Kindern und Dele- 
Ealionen zu gesellschaftlichen Hö- 
epunkten unserer Bruderländcr 

und sicherlich auch bei unseren so­
wjetischen Freunden am Tag der 
Oktoberrevolution.

zu unseren

Werner SCHULZE

Das britische Außenministerium hat eine Tabelle zu­
sammengestellt, in der verschiedene Länder ungeord­
net sind, „wie sic die Menschenrechte cinhalten". Dieses 
graphische „Opus" kostete ein Jahr Arbeit. Welchen 
Platz nimmt nun in der Tabelle Großbritannien selbst 
ein?

Es sei daran erinnert, daß in Großbritannien das 
Hauptrecht des Menschen nicht gewährleistet ist, näm­
lich das Recht auf Arbeit. Nach letzten Angaben sind 
nahezu 1.5 Millionen Briten erwerbslos.

Entgegen den Behauptungen britischer Offizieller, 
die Folterungen in Nordirland gehörten der Vergäll- 
Senheit an, ist in diesem Monat von der nordischen 

ürgerrechtsvereinigung ein Appell an die Common­
wealth-Konferenz ergangen, die fortgesetzten Folte­
rungen in Nordirland zur Sprache zu bringen

Organisationen farbiger Einwanderer forderten die­
ser Tage den Chef der Londoner Polizei auf. eine Spe- 
zialtruppe zur Bekämpfung rassistischer Gewalttaten 
aufzustellen. Nach wie vor werden Einwanderer aus 
Asien und dem Karibischen Raum in allen Bereichen — 
von der Einstellung bis zur Wohnungsvermietung — 
diskriminiert.

Eine große Zahl von Frauen erhalten für gleiche Ar­
beit einen geringeren Lohn als Männer, obwohl das 
Parlament ein Gesetz über die gleiche Entlohnung 
von Mann und Frau verabschiedet hat.

Wie jedoch der britischen Presse zu entnehmen ist, 
rangiert Großbritannien in der Tabelle des Außenmi­
nisteriums an einer der ersten Stellen. Fürwahr: Lon­
dons Wille ist sein Himmelreich.

ULAN-BATOR. Oie erste Tagung 
des Großen Volkshural der Mon­
golischen Volksrepublik der neun­
ten Legislaturperiode ist am 27. 
Juni eröffnet worden. Der Eröffnungs­
sitzung wohnten Mitglieder der 
Partei- und Staatsführung mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der MRVP 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Großen Volkshurals der MVR, 
Jumshagin Zedenbal, bei.

BRD heute — Fakten und Hintergründe

Arbeitslose Hochschulabsolventen
Der 38jährige gelernte Postas­

sistent Reinhard Böhm aus Hol in 
der BRD wollte sich eine ganz 
besonders sichere Perspektive auf­
bauen. Davon überzeugt, daß Aka­
demiker ihren Weg machen und 
nicht von der Arbeitslosenwellc 
betroffen werden, absolvierte er in 
Coburg ein Ingenieurstudium. Da 
das Stipendium längst nicht aus­
reichte. verdiente er sich das er­
forderliche Geld mit zusätzlicher 
Arbeit auf dem Bau. Nach sechs 
Jahren Studium war er graduierter 
Ingenieur Um sich besonders gut 
zu qualifizieren, studierte er an 
der Hochschule für bildende Kunsl 
in Westberlin weiter und legte sein 
Examen als Diplomingenieur mit

der Note 1.6 ab. Vor eineinhalb 
Jahren war das. Nun müßten sich, 
so meinte Reinhard Böhm, die Mü­
hen der langen und teuren Aus­
bildung endlich auszahlen.

Doch da kam die bitterste Ent­
täuschung in seinem Leben. Die 
Arbeitsämter können dem Diplomin­
genieur keine Arbeitsstelle vermit­
teln. „Wir haben genug Inge­
nieure", „ihnen fehlt die erforder­
liche Praxis“. „Ja, wenn Sie lunger 
wären", solche und ähnliche. Ab­
lagen muß sich Reinhard Böhm 
annören. Seit eineinhalb Jahren 
ist er nun schon arbeitslos. In ei­
nem Architektenbüro In Hol betei­
ligt er sich an Wettbewerben. Ohne 
Bezahlung. „Ich muß so viel wie

möglich Berufspraxis haben, wenn 
Ich überhaupt irgendwann mal Ar­
beit bekommen will", meint er. 
„Wenn ich Glück habe, gewinne 
ich auch mal einen Preis. Anson­
sten lebe ich von der Arbeitslosen­
hilfe."

Das Schicksal des arbeitslosen 
Akademikers Reinhard Böhm ist 
hier nicht etwa eine Ausnahme. 
Nachrichten wie: „Jetzt geht auch 
der Herr Doktor stempeln" („Der 
Spiegel" „Hamburg), „Auf den 
Friedenhöfen werden akade­
mische Laubharker gesichtet" 
(„Welt der Arbeit" Köln) 
häufen sicli ebenso in der BRD, 
wie Prognosen dieser Art: „in 15 
Jahren findet jeder 3. Naturwissen­
schaftler keinen Job“ („Wirtschafts-

woche" Düsseldorf) oder „Be­
schäftigung für Akademiker wird 
künftig in der Regel unter dem 
Ausbildungsniveau ange setzt“ 
(ebenda). Jahrelang hatte man den 
Bürgern in der Bundesrepublik 
vorgegaukelt, daß das abge­
schlossene Studium ein sicherer 
Garantieschein für den Arbeitsplatz 
Ist. Nun kommt der Betrug zum 
Vorschein. ,

Innerhalb eines Jahres hat sich 
1976 nach Untersuchungen der 
Bundesanstalt für Arbeit in Nürn­
berg die Zahl der arbeitslosen Aka­
demiker auf 36 870 erhöht. 
Zu ihnen gehören neben einer gro­
ßen Zahl akademischer Berufsan­
fänger auch ältere,' berufserfah-

rene Arbeitskräfte. Experten schät­
zen allerdings ein. daß sich min­
destens nochRial die gleiche Anzahl 
von Akademikern aus Scham nicht 
arbeitslos meldet und irgendwelche 
Hilfsarbeiten ausführt. Unter den 
registrierten arbeitslosen Hoch­
schulkadern befinden sich 12Q00 
Ingenieure, 6 000 Wirtschafts­
wissenschaftler und 5000 Lehrer. 
Bei der1 technischen Intelligenz 
sind besonders Bauingenieure. Ar­
chitekten, Ingenieure für Maschi­
nen- und Fahrzeugbau. Elektro- und 
Chemieingenieure sowie Physiker 
von der Arbeitslosigkeit betroffen. 
Die ständige Furcht vor Entlassung 
oder Dequalilizicrung veranlaßt im­
mer größere Teile der technischen 
Intelligenz eine Stelle als Produk­
tionsarbeiter zu suchen. Um über­
haupt Arbeit, das heißt eine mate­
rielle Existenzgrundlage zu ha­
ben. erklären sich viele zur Unter­
bezahlung und zum Einsatz für

nicht ausbildungsgerechte Tätigkeit 
bereit. Taxifahrer mit Hochschul­
abschluß sind längst keine Selten­
heit mehr.

In Kreisen der BRD-Regierung 
spricht man in diesem Zusammen­
hang bereits von der „Gefahr eines 
akademischen Proletariats". Es gibt 
850 000 Studenten. Selbst bei einem 
relativen Rückgang der Studier­
willigkeit werden in den nächsten 
Jahren Hunderttausende junger 
Menschen ohne berufliche Zukunft 
von den Hochschulen entlassen. 
Schon jetzt wird l}elsplelswcise 
nach amtlichen Berechnungen In 
Bonn für 1980 allein im Bereich der 
Naturwissenschaften mit 180 000 
arbeitslosen Akademikern gerech­
net. In den 80er Jahren werden 
sich weit mehr als 500 000 Hoch­
schulabsolventen nach einer nicht­
akademischen Beschäftigung Um­
sehen müssen.

Auf der Tagesordnung stehen 
die Verabschiedung eines Gesetzes 
über das Gesundheitswesei, die 
Wahl des Präsidiums des Großen 
Volkshurals und die Konstituierung 
der Regierung der MVR.

HAVANNA. Unbedingte Voraus­
setzung für die Entwicklung der 
Handelsbeziehungen zwischen Kuba 
und den USA ist die völlige Auf­
hebung des amerikanischen Embar­
gos gegen Kuba. Diesen Stand­
punkt vertrat die kubanische Seite 
bei den jüngsten Gesprächen mit 
Vertretern von rund 40 Firmen und 
einigen Banken der USA.

PARIS. Die USA, Großbritannien 
und andere Länder haben Japan 
und der BRD vorgeworfen, eine Po­
litik des effektiven Exports zum 
Schaden anderer Partner zu betrei­
ben. Unter Hinweis auf den hohen 
Stand der Inflation und Arbeitslosig­
keit in den Ländern des Westens 
erklärte USA-Finanzminister Blumen­
tal auf der Tagung des Rates der 
Organisation für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit und Entwicklung, 
kein Land dürfe sich als prospe­
rierende Insel in einem Meer wirt­
schaftlicher Erschütterungen befrach-

G. F., Bonn

KAIRO. Die Organisation für Afro- 
Asiafische Völkersolidaritäl (AAPSO) 
hat dem Volk von Djibouti zu sei­
nem Sieg gratuliert und der Hoff­
nung Ausdruck verliehen, daß in 
dem jungen unabhängigen Staat die 
Gerechtigkeit triumphieren und 
Djibouti zu eisern Staat dos nationa­
len Wohlstandes wird. In einer zur 
Ausrufung der Unabhängigkeit des 
ehemaligen sogenannten Franzö­
sisch-Somalilandes in Kairo veröf­
fentlichten Erklärung heißt es wei­
ter, der Kolonialismus könne auch 
noch solange seine ' Positionen be 
hauplen und auch noch so raffi­
nierte Methoden anwenden, der na­
tionale Befreiungskampf des Volkes 
werde ihn unvermeidlich zur Aufga­
be seiner Positionen zwingen.
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Maler der Könige 
und König der Maler

Auf Beschluß der UNESCO begeht heule die fortschrittliche Menschheit 
den 400. Geburtstag des groBen niederländischen Malers Peter Paul Rubens.

UNMENSCHLICHE Foltern» 
Blut, Tod — auf Schafotten, 

Scheiterhaufen. Rädern. In den 
Städten, so weit das Auge 
reicht — Stangen mit auige- 
spießten Menschenköpfen. In den 
Ohren gellen die Schreie der Frau­
en, die lebendig in die_ Erde ge­
scharrt werden. Die Stpdtc wim­
meln vor Spitzeln des blutigen 
Herzogs Alba, unter dessen Joch 
Flandern stöhnt. So sah cs im Land 
aus, als Peter Paul Rubens am 29. 
Juni 15*7 das Licht jener entsetz­
lichen Welt erblickte.

Um so wunderbarer ist es. daß 
der Maler aus Antwerpen (wenn 
auch in Siegen bei Köln gebo­
ren) die Reihen der großen Maler 
erweiterte und seinen Platz unter 
den ersten zehn Großen der Welt 
cinnahm. Er hinterließ ein kolossa­
les Erbe, in dein cs ihm gelang, 
seine Zeit zu verkörpern, den Stil 
der Epoche zu gestalten, der seine 
Widerspiegelung in der Architektur, 
der Malkunst, der Bildhauerei fand. 
Seine Kunst umfaßt alle Gebiete 
und Formen der Malerei, das reich- 
bewegte Historienbild wie Land­
schaft. Tierstück oder Bildnis und 
verbindet große Komposition und 
plastische Gestaltenbildung mit 
leuchtender Farbenpracht, mit 
strahlandcr Frische der Malerei.

Rubens genoß eine ausgezeichne­
te Bildung, war schön. statte fei­
ne Manieren, beherrschte die engli­
sche. spanische, französische, ita­
lienische, lateinische Sprache. Das 
Diplom eines freien Künstlers der. 
Gilde des heiligen Lukas und der 
Geldbeutel der Mutter (der Vntcr 
starb, als Peter zehn Jahre alt war) 
— all das half ihm. an seinen 
glücklichen Stern zu glauben.

Bald ist Rubens Maler, bald Di­
plomat. seine Wege führen ihn nach 
Italien und Spanien, Frankreich 
und England. In Italien kopierte er 
Raffael, Michelangelo, Garavaggio, 
vertiefte sich in das Studium der 
Antike, doch seine künstlerische 
Natur war stärker als alle Ein­
flüsse.

Die flämische Kultur Anfang des 
XVII. Jh. trug die Traditionen des 
heroischen Kampfes der Nieder­

Heim
Bei einer beliebigen Gelegenheit 

Crahlc er damit, daß er es bis zum 
aumcistcr gebracht habe, 'da er 

sich einen Wagen und manches an­
dere leisten könne und daß wir froh 
sein sollten, einen solchen Schwie­
gersohn zu haben.

Als sich dann auch mein Schwa­
ger zu uns gesellt hatte, packle ich 
meine Koffer aus und überreichte 
meiner Schwester, ihrem Mann, Er­
na lind Inge die Geschenke, die ich 
aus der Sowjetunion mitgebracht 
hatte. Sie bestaunten meine Sachen, 
die, wie sic sagten. eine schöne 
Stange Geld gekostet haben muß­
ten.

Um sechs brachte Martha das 
Abendbrot auf ihren Tisch — But­
ter, Brot, Marmelade und Tee, wo­
bei sie mir einen schuldbewußten 
Blick zuwarf.

„Wundre dich nicht, Josephine. 
Wir führen unseren eigenen Tisch. 
Wir möchten der Erna und ihrer 
Familie nicht zur Last fallen. Wir 
leben von Rudolfs Rente. Gewiß, 
sie ist ziemlich knapp, aber wir 
alten Leute haben ja keine großen 
Ansprüche. Rudolf war nur ein 
einfacher Bauarbeiter, und da ist die 
Rente nicht groß. Du kannst natür-

(Anfang siehe Nr. Nr. 123—126) 

länder gegen die fcudalabsolutisti- 
sche Macht Spaniens — sic war 
lebensbejahend. Den besten Werken 
der Malkunst war das Bestreben ei­
gen, die vollblütige Schönheit des 
Menschen der Natur zu erfassen 
und schildern.

Rubens neue, gewaltige, lebens­
bejahende Pinselführung. sein 
Bestreben, die Leinwand mit stür­
mischer Bewegung zu füllen, be­
zaubert die titulierten Mäzene. Sie 
überhäufen ihn, mit Bestellungen, 
und er nimmt alle an.

..Mein Talent ist solcher Art", 
schreibt Rubens von sich selbst, 
..daß eine beliebige Arbeit, wie groß 
und kompliziert sic auch sei, noch 
nie meine Kräfte überfordert hat.”

In seiner Werkstättc arbeiten 
Dutzende Lehrlinge, und noch mehr 
bitten, sic anzunehmen. Viele jun­
ge Menschen warten mehrere Jah­
re jbei anderen Meistern, um end­
lich in Rubens’ Werkstälte angc- 
stellt zu werden.

Sein Arbeitstag ist bis aufs 
Äußerste ausgcfüllt. Um vier 
Uhr früh steht er auf und geht an 
die Arbeit. Eine kurze Mittagspau­
se, und wieder arbeitet er. Ein 
Sänger der Bacchanalien, trank Ru­
bens fast keinen Wein, spielte nicht, 
ging früh zu Bett, denn: Morgen­
stunde hat Gold im Munde. Und 
das ist wahr — das Gold floß in 
Rubens’ Truhe in Strömen.

1610 malle Rubens das „Selbst­
bildnis mit Isabella Brandt", seiner 
Gemahlin. Das Gemälde ist äußerst 
reserviert. Rubens liebte seine Isa­
bella sehr, er war in diesen Jahren 
sehr glücklich, doch im Gemälde 
ist kein einziger Pinsclstrich zu 
finden, der diesen Zustand verrät.. 
Das Bildnis ist weltlich, fast fri­
gid. Allein eine liebevolle Berüh­
rung der Hände betont ihre Nähe.

Zuweilen gleicht Rubens einem 
schlummernden Vulkan. Doch dann 
kommt seine zeitweilig gezügelte 
Leidenschaft, seine schöpferische 
Spannung zum Ausbruch, und cs 
entstehen Werke, in denen seine 
titanische Natur Ausdruck findet. 
So sind seine Gemälde, in denen 
er die Jagd schildert (1616—1618). 
Geradezu unwahrscheinlich sind 
die Posen der Figuren, heftig ihre 

a t I o s e
lieh gemeinsam mit uns hausen, 
wenn es dir so recht ist."

Die erste Nacht in Waldburg. 
Ich lag lange wach und dachte 
über alles nach,- was ich in der kur­
zen Zeit meines Aufenthalts in 
Deutschland erlebt hatte. Das Bild, 
das ich mir von diesem Land ge­
macht hatte, schien nicht mehr so 
rosig zu sein, besonders nach dem 
heute Erlebten. Habe ich vielleicht 
doch einen Fehler begangen, indem 
ich mich mit der Reise hierher zu 
sehr beeilte? Was wird weiter wer­
den? Wie soll ich leben, wenn man 
mir keine Rente gibt? Mekie Hoff­
nung auf die Hilfe der Schwester 
kann ich jetzt schon begraben. Ist 
sie doch selbst voll und ganz auf 
die bescheidene Rente ihres Man­
nes angewiesen.

Viele Gedanken gingen mir in 
dieser Nacht durch den Kopf und 
zum erstenmal regte sich ein Ge­
fühl der Sehnsucht nach Salzcwo, 
nach Dir. liebe Schwägerin. nach 
allen Freunden und Bekannten, 
nach meinen warmen, heimischen 
Stuben.

Brief um Brief wandern von 
Waldburg nach Saizewo Wer sie 
liest, den lassen sie nicht gleich­
gültig zum Schicksal dieser Frau, 
die einen verhängnisvollen Fehltritt

Bewegungen. Im Gemälde „Löwen­
jagd" gibt cs keine Sieger. Der Tod 
schwebt über allen Tcilnehmirn der 
Jagd

1620—1621 malt Rubens „Perseus 
und Andromeda". Die Königs­
tochter Andromeda aus einer 
griechischen Sage wurde dem Mee- 
rcsungchcucr zum Opfer gebracht. 
Ihr Tod ist unvermeidlich. Doch 
unerwartet kommt Ihr Perseus. 
Danacs und Zeus'Sohn, zur Hilfe. 
Das erschütterte Mädchen dankt 
Perseus.

Rubens schöpfte seine Themen 
aus der antiken Mythologie („Trun­
kener Silcn", „Jupiter und Kalli- 
sto". „Amnzoncnschliicht” u. a.) aus 
der biblischen Geschichte („Kreuz- 
abnahme", „Christus und die reuige 
Sünderin". „Christus am Kreuz" 
und viele andere). Er übersetzte be­
kannte mythologische und biblische 
Sujets in die Sprache Flanderns, 
führte Details aus dem Leben sei­
nes Landes, seiner Zeit ein und 
verlieh diesen Sujets einen neuen, 
menschlichen Inhalt, der von der 
Mythologie und besonders von der 
Religion sehr weit 'entfernt ist. Er 
malte die heimatlichen Fluren, schuf 
Bildnisse seiner Zeitgenossen. 
Freunde. Seine Porträts sind un­
übertroffen nicht nur durch die Tie­
fe der psychologischen Charakte­
ristiken. sondern vielmehr durch ei­
ne besondere Meisterschaft in der 
Wiedergabe einer überpersönlichen 
Lebensenergie, die dem Porträtier­
ten eine ungewöhnliche Echtheit 
verleihen. Am wertvollsten in Ru­
bens' Erbe sind jene Gemälde, in 
denen er frei und begeistert, zu­
weilen biblische oder mythologische 
Sujets ausnützend, seine Freunde, 
die er liebte, das Leben selbst mal­
te.

Ein, besonderes Kapitel in Ru­
bens' Schaffen sind seine Schüler, 
besonders wenn wir solche Namen 
nennen wie van Dyk. Jordeans, 
Snyders. Doch außer diesen eigent­
lichen Schülern und Gehilfen Ru­
bens’, die sich eigene Namen schu­
fen, arbeiteten mit dem Meister 
Dutzende nun vergessene Maler, die 
die umfangreiche Produktion der 
„Firma Rubens" erzeugten. Die 
Gemäldegalerien der Welt sind 
mit Werken solcher Art gefüllt, wo 
der Autor nur die Skizze umriß und 
dann das fertige Gemälde korri­
gierte. Auf diese Art wurden etwa 
2 000 Gemälde geschaffen.

Nur in der letzten Schaffensperio- 
dc (1630—1640) schuf Rubens die 
meisten seiner Werke eigen­
händig. Sic unterscheiden sich 
durch eine größere Reserviert­
heit der künstlerischen Mit­
tel. eine tiefere innere Wärme 
und Emotionalität. Im Mittelpunkt 
der Gemälde dieser Periode steht 
seine zweite Gemahlin, Helene 
Fourmcnt. die den fünfzigjährigen 
Maler mit sechzehn Jahren heira­
tete. Er malte sic in mythologischen 
und biblischen Kompositionen 
(„Bathseba") wie auch in Bildnis­
sen. wo der Künstler auf 
äußere Effekte verzichtet und sei­
ne Aufmerksamkeit auf die Wieder­
gabe der lebensfrohen, blühenden 
Schönheit konzentriert.

Seit Rubens’ Geburt sind 400 
Jahre vergangen (er starb 1640) 
und immer noch sind seine Werke 
aus den Gemäldegalerien der Welt 
nicht wegzudenken. Im Laufe sei­
nes ganzen Lebens, seines langen 
Schaffensweges hat er Werke ge­
schaffen, in denen er mit einer be­
sonderen, allein ihm eigenen Kraft 
die Freude am Dasein besungen hat. 
Deshalb lassen sie auch uns nicht 
gleichgültig und werden für viele 
kommende Generationen als Sinn­
bild der Schönheit dienen.

A. FRIEDRICH

Peter MAI

begangen hat. Und man möchte 
an das Gewissen all derjenigen ap- 
K liieren. die auch nur den Gedan-

n hegen, ihr höchstes GuL die 
sowjetische ' Heimat, gegen ein 
fremdes Land zu tauschen, sich von 
dem Leben loszulösen, in das sie 
hineingeboren wurden.

Josephine Kuckshauscn wurde sich 
der ganzenTragweite des Verlustes 
erst recht bewußt, als sie in ein 
fremdes Land kam, in eine Umge­
bung, die von ganz anderen Geset­
zen, Sitten und Bräuchen regiert 
wird. Mit Grauen mußte sie feslstel- 
lcn, daß cs In diesem Land für sic 
keinen Platz gibt, daß sie hier kei­
ne Wurzeln fassen kann.

„Liebe Schwägerin", schrieb sie 
in einem ihrer Briefe. „Ich zähle 
die Tage und Stunden meines Hier­
seins, als ob cs nur eilt zeitweiliger 
Aufenthalt sei. Ich will es nicht 
wahrhaben, daß mein Schicksal für 
immer mit Ddfilschland verbunden 
sein soll, duß ich Saizewo nie wie­
der zu sehen bekomme. Du kannst 
Dir daher gut vorstellen, wie ich 
mich fühle.

Da ich mich, ob ich will oder 
nicht, in dieses Schicksal fügen 
muß, versuche ich, mir eine mensch­
liche Existenz zu schaffen. Ich habe 
eine Eingabe um Rente bei der hic- 

p S war eine ganz winzige Tn- 
“ sei. Smaljony war ihr Name, 

was soviel wie Pechschwarze bedeu­
tet. Sie bestand aus Muschelkalk- 
Stein und wurde von einem breiten 
Schiligürtel umfaßt. Vor einigen 
Jahrzehnten diente sic den Fi­
schern als Zufluchtsort. welche 
am Ufer ihre Lagerfeuer anlcgtcn. 
Am Ende der Fischfatigsaison 
bedeckte gewöhnlich dunkle Asche 
den ganzen Strand, und von weitem 
halte die Insel dann ein pech­
schwarzes Aussehen. So kam sie 
zu hrem Namen. Jetzt gehört sic 
ausschließlich den Vögeln, und nur 
die Naturforscher haben das Recht, 
die Insel für kurze Zeit zu betreten.

Ich wollte Brandsecschwalben 
und Dünnschnabelmöwcn fotografie­
ren. welche hier zu Tausenden 
nisten, und wurde an einem kühlen 
Sommertage ans Ufer gesetzt.

Kaum hatte ich das Land betre­
ten, und schon erhoben sich ge­
waltige Schwärme von Möwen,
Secscliwalbcn und Wasscrläufcrn in 
die Luft, die mit großem Geschrei 
in Kreisen über meinem Kopfe flo- 
6en. Ich ließ ineinFn schweren 

ucksack im Häuschen des 
Beobachters und machte mich auf 
den Weg zu einem der kleinen 
Salzseen, an dessen Ufer ich mein 
Tarnzelt aufstcllcn wollte.

Es war nicht so einfach, einen 
passenden Platz für das Zelt 
zu finden. denn stellenweise 
befanden sich auf einem Qua­
dratmeter Boden bis zu fünf 
Nester. Nach kurzem Suchen 
entschied ich mich für einen schma­
len Schilfrohrstreifen. der zwei 
kleine Seen voneinander trennte. 
Von hier aus konnte ich nicht nur 
Möwen und Sceschwalben bcobach-

Die Vereinigung 
hat sich bewährt

Unsere Betriebe liefern mit jedem lehr immer mehr Massenbedarfsartikel, 
was die Vervollkommnung der Arbeit im Handelsnetz beeinflußt. Nämlich 
aus diesem Grund wurde in Karaganda — einer Stadt mit 600 000 Einwoh­
nern — die erste in der Republik vereinigte Direktion für Haushaltsartikel 
gegründet, die für die im 1. Quartal des Jubiläumsjahres errungenen Erfol­
ge mit der Roten Wanderfahne des Ministeriums für Handelswesen der Ka­
sachischen SSR und der 1. Geldprämie gewürdigt wurde.

„Unsere Vereinigung funktioniert 
ctVras über ein Jahr", erzählt der 
Direktor Nikolai Kulmagambetow. 
„Uns freut es. im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Handclskol- 
lcktiven der Republik als Sieger 
hervorgegangen zu sein. Viele 
musterhafte Handelsgeschäfte gibt 
cs in Alma-Ata, Dshambul. Pawlo­
dar, doch die von Karaganda wur­
den dank dem mannigfaltigen Wa­
rensortiment. dank den fortschritt­
lichen Handelsmethodcn und der 
hohen Kultur der Kundenbedienung 
als die besten anerkannt.’’

Guten Rufes erfreut sich in Ka-. 
raganda das Möbelgeschäft „No- 
wosjol”, das sich auf dein Nurken- 
Abdirow-Prospckt befindet. Hier 
herrscht immer Hochbetrieb.

„Wir werden jeden Tag mit Mö­
beln beliefert", erzählt die Leiterin 
des Geschäfts Maria Akimowa, „und 
bemühen uns. dieselben so auszu- 
stcllen, daß sie die Aufmerksam­
keit der Kunden auf sich lenken, 
sich selbst Reklame machen. Unser 
Jahrcsplan beträgt über 5 Millionen 
Rubel. Ihren größten Beitrag für 
seine Erfüllung leisten die Ver­
käuferinnen. Mitglieder der KPdSU 
Bakyt Karibajewa, Tatjana Swi­

Die Erholungsstätte erweitert
Fünfhundert statt hundertfünfzig. 

Personen wird die Zwischcnkoi- 
chos-Erholungsslätte „Dsharkcnt- 
Arassan" nach ihrer Erweiterung 
aufnehmen. Sic liegt in einer 
malerischen Gegend Südkasach­
stans, vierzig Kilometer von der 
Stadt Panfilow, Gebiet Alma-Ata.

Der Entwurf des Umbaus und

sigen Behörde für Sozialwesen ge­
macht. Man versprach mir. die Sa­
che in die Wege zu leiten. Doch 
ob dabei was herauskommt, ist noch 
fraglich, weil man hier erst nach 
Erreichung des fünfundscchzigsten 
Lebensjahrs auf Rente Anspruch 
erheben kann. Um für meinen Mann 
Rente zu bekommen, müßte erst 
einmal nachgewiesen werden, daß 
er während des Krieges für den 
Arbeitsdienst eingezogen worden 
war. „Doch in Ihrem Fall", sagte 
der Beamte, der mein Gesuch ent­
gegennahm, „macht man vielleicht 
eine Ausnahme. Wollen abwarten, 
was die höherstehende Behörde ent­
scheidet."

Meine Lage verschlechtert sich 
aber mit jedem Tag. Die 300 Mark 
Begrüßungsgcld aus Friedland habe 
ich gleich Martha fpr den Tisch ge­
geben. Bald waren auch die paar 
Mark, die mir von der Reise übrig- 
geblieben waren, dahin. Dann habe 
ich meinen Ring und Ohrringe ver­
pfändet. Wenn ich die Rente nicht 
bald zugesprochen bekomme, wer­
de ich auch meine goldene Uhr und 
andere Sachen ins Pfandhaus brin­
gen müssen.

Das Leben bei meiner Schwester 
ist alles andere als angenehm. Sie 
selbst verhält sich gut zu mir, doch 
mein Schwager stichelt jetzt, wenn 
ich über das Leben in der Sowjet­
union das ausspreche, was ich den­
ke und fühle. Es ist nun einmal so, 
daß der Mensch am liebsten von 
dem spricht, was ihn bewegt, was 
seinen ureigenen Interessen ent­
spricht., Dem Schwager gefällt es 
aber nicht, wenn ich von Saizewo,

Der Vogel mit den vier Beinen
ten. deren Nester einige Meter von 
meinem Versteck entfernt lagen, 
sondern auch das Tun und Trei­
ben verschiedenster Schnepfen und 
Enten am Rande der Seen ver« 
folgen. In greifbarer Nähe saßen 
Dünnschnabelmöwcn mit zartrosa 
gefärbtem Brutklcid auf ihren Ne­
stern. und ulkige Rotschenkel wate­
ten im seichten Wasser. Mei­
ne besondere Aufmerksamkeit 
aber erweckte eine ganze 
Schar von Säbelschnäblern, wel­
che durch ihren langen auf- 
wärlsgckrümmtcn Schnabel, die ho­
hen blaugraucn Beine und die 
schwarzweiße Tracht unverkennbar 
sind. Mit geneigtem Kopfe wateten 
sic im Flachwasser und nahmen 
mit halbkreisförmig hin und her ge­
hender Bewegung Krebschen und 
anderes kleines Wassergetier auf.

Nähert man sich dem Neste eines 
Säbelschnäblers. so versucht er 
mit schleppendem Schwanz und 
herabgedrückten. halbgeöffneten 
Flügeln den Menschen zu verleiten 
und bewegt sich, als habe er einen 
gebrochenen Flügel und könne nicht 
richtig laufen. Gelingt cs nicht 
durch dieses Manöver, die Aufmerk­
samkeit des Störers von den Eiern 
oder Jungen abzuleitcn, so wird 
er mit flötendem „Plflöt" von der 
Luft aus angegriffen.

Während die Mehrzahl der Vö- 
Ecl auf Nahrungssuche waren, 
zmerkte ich einen Säbelschnäbler, 

welcher ganz nahe von meinem 
Zelte uttf recht sonderbar, wie 
erstarrt auf dem Boden hockte. Er

Wie werden Sie bedient?

ridowa und Anna Kondrazowa. 
Ihr Berufsgeheimnis lautet: Den 
Kunden gegenüber höchst aufmerk­
sam sein, jedem Wunsch entgegen- 
kommen.“

Auch das Warenhaus „1 000 Klei­
nigkeiten“ erfreut sich bei den Ein­
wohnern und Gästen der Stadt gro­
ßer Beliebtheit. Hierher kommt 
man, um Werkzeug, Schlösser, 
Gartengerätc, Kücneng e s c h i r r 
u. a. m. zu kaufen.

„Unser Warenhaus hat sich al­
lein in die Länge auf 500 Meter 
ausgedehnt", erzähl der Leiter 
Maulen Muratbckow. „Es wäre 
nicht mit einem Tag abgetan, woll­
te man das Angebot gründlich er­
forschen", und er macht uns auf 
die am Eingang ins Geschäft aus­
gehängten soliden Warenverzeich­
nisse aufmerksam.

Es kommt vor. daß irgendwelche 
Ware nicht ausgelegt, daß für sic 
in der Vitrine kein Platz mehr ist. 
Die Kunden brauchen eiur zu fra­
gen, und die Brigaden von Vera Ba­
ljasina, Nina Schaldyschewa, Ro- 
sija Malijcwa u. a. werden sie 
bestens bedienen.

Wodurch der Erfolg gesichert 
wird?

der Erweiterung der Erholungs­
stätte wurde von der Mittelasiati­
schen Abteilung des Instituts 
„Sojuskurortprojckt" erarbeitet.

Auf dem Territorium der Erho­
lungsstätte an dem Bergfluß Ba- 
rachudsirka. der durch seine hei­
ßen Radonquellcn bekannt jst, wer­
den ein neues Kurhaus mit einer 

von meinen dortigen Bekannten und 
Verwandten, vom Leben in der 
Sowjetunion überhaupt Gutes spre­
che.

„Warum sind Sie nicht dort ge­
blieben, Schwägerin, wenn es Ihnen 
in Saizewo so gut ging?", fragte 
er ironisch. Gestern ging er sq weit, 
daß er sich eine Anspielung auf 
mein Familienunglück erlaubte.

In mir kochte es. Wer hat diesen 
Menschen das Recht gegeben, an 
meinen Wunden zu rühren? Ihr Zy­
nismus kennt ja keine Grenzen. 
Noch viel unverschämter als mein 
Schwager benimmt sich dieser ein­
gebildete Arno. Wenn er mich in 
der ersten Zeit am Morgen wenig­
stens noch grüßte, so unterläßt er 
jetzt auch das. Wo er nur weiß 
und kann, versucht er, mich mit be­
leidigenden Fragen zu kränken, 
wie z. B.:

„Na, Tante, gefällt cs Ihnen in 
Deutschland? Sie sehnen sich doch 
wohl nach Ihrem sowjetischen Para­
dies? Fahren Sic doch zurück. Hier 
wird Sic niemand daran hindern."

Meine Auswanderung aus der So­
wjetunion war eben doch ein schwe­
rer Fehltritt, den ich jetzt schon 
bereue und allem Anschein nach, 
in Zukunft noch bitterer zu bereuen 
haben werde. Alle außer Martha 
und Erna sind hier feindselig gegen 
mich gesinnt. Selbst im Haus mei­
ner Schwester, wo ich mein Leben 
zu beschließen gedachte, ist mir 
alles verleidet.

Wie arm doch meine Verwandten 
sindl Nicht nur materiell, sondern 
(und vor allem) geistig. Sie ban­
gen beständig um ihre Existenz. 

hatte seine langen Beine geknickt 
und, was mich maßlos verblüffte, 
war, daß er vier* Beine besaß. Ich 
wollte meinen Augen nicht glau­
ben, säuberte den Sucher der Kame­
ra» mit einem Taschentuchc. aber 
nichts änderte sich. Der Säbel­
schnäbler hatte vier Beine. Fieber­
haft drückte ich dreimal auf den 
Auslöseknopf... denn solch ein Wun­
der mußte ich doch dokumentieren. 
Ich stellte mir schon vor, was mei­
ne Freunde für Augen machen wür­
den. Ein Vogel mit vier Beinen — 
so etwas gab cs ja bis -jetzt noch

N. Kulmagambetow hat dafür 
nur eine Antwort: „Durch die Bri­
gadenmethode in der Kundenbe­
dienung. die kollektive Verantwor­
tung für die Arbeit jeder einzelnen 
Abteilung und des Warenhauses im 
ganzen.“

Eine solche Form der materiel­
len Verantwortung schließt in der 
Regel Manko aus, begünstigt die 
Warenrcklamc. Der Abteilungslei­
ter ist jetzt kein Lagerhalter mehr, 
sondern ein Erzieher des Kollektivs, 
verbringt viel Zeit im Handelssaal, 
überwacht die Arbeit der Verkäu­
fer. Heute zählt die Vereinigung 12 
Brigaden, die solidarisch arbeiten 
und alle gehören sic zu den 
Schrittmacherkollcktivcn.

Kennzeichnend ist, daß 40 Pro 
zent des Erlöses beim Warenum­
satz in der Vereinigung auf die Mö­
bel fallen, die sich bei der Bevöl­
kerung erhöhter Nachfrage er­
freuen. Das ist teilweise der Tatsa­
che zu verdanken, daß die Mitarbei­
ter der Vereinigung regelmäßig die 
Qualität der von den Betrieben un­
serer Republik zugcstclltcn Möbel 
überprüfen. Besondere Aufmerk­
samkeit gilt den Erzeugnissen der 
Vereinigung „Karagandamcbcl“.

Die Effektivität der Vereinigung 
für Haushaltsartikel liegt auf der 
Hand. Auf diese Weise ist die 
Kundennachfragc leichter zu er­
forschen, die Belieferung der (fan- 
dclsstellen mit Waren ist be­
quemer geworden. Die Direktion 
vereinigt 35 Warenhäuser. Den Plan 
der fünf Monate haben alle erfolg­
reich erfüllt. Im Laufe des Jahres 
sollen durch sic Massenbedarfsar­
tikel für 22 Millionen Rubel an die 
Bevölkerung realisiert werden.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Karaganda

Wasser- und Moorbadeanstalt, zwei 
Wohnblocks, ein Klub, eine Speise- 
halle und eine Reihe Wirtschafts- 
räumc errichtet werden.

Für den Umbau und die Erweite­
rung des Sanatoriums sind mehr 
als sechs Millionen Rubel bereitge- 
stellt.

A. WDOWIN

um den morgigen Tag. Diese Angst 
hat sie habgierig, mißtrauisch und 
ehrgeizig gemacht, sie hat b(i ih­
nen die wahren menschlichen Ge­
fühle abgestumpft. Arno Harnes 
will um jeden Preis wenigstens so 
reich werden, wie sein Bauunterneh­
mer. Besessen jdarauf. nimmt er 
wahrscheinlich nicht wahr, daß er 
einem falschen Ideal nachjagt.

Jeden Morgen zählt Arno seiner 
Frau genau die Markscheine und 
Pfennigstücke auf den Tisch, die sie 
an diesem Tag für den Haushalt 
ausgeben darf. Wenn nach dem 
Frühstück Speisereste Zurückblei­
ben. sei cs nur ein Krümel Brot 
oder eine Tasse Kaffee, muß sich 
Erna die unangenehmen Bemerkun­
gen ihres Mannes anhören. Im Le­
bensmittelgeschäft. wohin ich sie 
schon einigemal begleitete, steht sie 
lange vor der Aqslage und wählt. 
Man sieht es ihr an. wie gerne sie 
sich beim Fleischer ein Stück von 
der Keule wiegen lassen würde, doch 
dazu reicht das Geld nicht, und sie 
muß sich mit einem Stück zweiter 
Sorte begnügen.

„Maß. Zahl und Gewicht halten 
den Haushalt zusammen", pflegt 
auch Marthas Mann zu sagen. Und 
er bestimmt ebenso, wie Arno, ge­
nau die Summe, die für ein Früh­
stück oder Mittagessen verausgabt 
werden darf. Martha hat sich wahr­
scheinlich schon daran gewöhnt, 
doch mir vergeht jedesmal der Ap­
petit, wenn ich mich an den Tisch 
setze und sehen muß. wie mein 
Schwager um jedes Stückchen Brot 
zittert.

(Fortsetzung folgt) 

nicht. Der Säbelschnäbler batte 
scheinbar das Klappen meiner 
Kamera gehört, erhob sich nnd._ 
mit einmal stand neben ihm ein 
Vogcljunges. Jetzt war mir alles 
klar. Dem kleinen Vogel war cs 
kalt geworden.-und ersuchte Schutz 
und Wärme im warmen Gefieder 
»einer Mutter. Ich war ein wenig 
betrübt, daß der Säbelschnäbler 
keine vier Beine besaß, doch 4röste- 
te»mich«dcr»scltcnoiScbnappschuß.

Henry^tEWENSTEIN

Eine 
besondere 
Sportlotto- 
Ziehung I

Die 26. Ziehung des „Sportlot­
to", die am 29. Juni I. J. stattfin­
den wird, ist eine besondere. Die 
Summe und die Zahl der Gewinne 
versprechen beträchtlich zu sein, 
d. h.. daß zu dem ständigen Ge­
winnfonds noch mehr als 500 000 
Rubel hinzukommen werden als 
zusätzlicher Gewinnfonds, und 
schuld daran sind dabei die Spie­
lenden des Sport- und Zahlenlottos 
selbst

Hier nur einige charakteristische 
Beispiele, wie der zusätzliche Ge­
winnfonds entsteht, der zweimal im 
Jahr verlost wird. Die Rentnerin 
Anna K. hatte in den Läden schon 
ein farbiges Fernsehgerät und ein 
Motorrad für ihren Enkel ausge­
wählt. Doch konnte sic diese Ein­
käufe nicht machen, weil sie auf 
der Karte die Zahlen durchgcstri- 
chen hatte, sic dann aber ausradier­
te und neue durcllstrich. Ausradie- 
rungen und Verbesserungen dürfen 
in den Karten nicht vorgenommen 
werden.

Dies ist auch ein bedauerlicher 
Fehler von Sergei M. Er kaufte drei 
-Karten, durchstrich sechs Zahlen 
und... da begang er eben den Feh­
ler. Sergei warf den Teil „A“ irk 
den gelben Kasten und ließ bei sidp 
die Teile „B” und „W“. Die glück-' 
liehen Zahlen in dieser Ziehung 
waren gerade alle Zahlen, die Ser­
gei gewählt hatte.

Der Ingenieur Igor W. strich auf 
seinen Karten nicht sechs Zahlen, 
wie die Regeln des Spiels fordern, 
sondern sieben in allen Teilen „B“ 
und „W“. .

Wir haben also allein an drei 
Beispielen gesehen, wie sich der 
zusätzliche Gewinnfonds bildet. 
Solcher Beispiele gibt es mehrere 
Der zusätzliche Gewinnfo n d s 
entsteht gerade auf Rechnung der 
Summe der wegen der Fehler für 
untauglich erklärten Karten, da­
durch, daß die Teile „B” und „W" 
in der Zonalverwaltung mit Ver­
spätung cinlaufen. und was noch 
bedauerlicher ist — dadurch, daß 
der Gewinn nicht beansprucht wird.

Es ist selbstverständlich erfreu­
lich, daß die Summe der 
für die Auszahlung der Gewin­
ne bewilligten Geldmittel in 
'dieser Ziehung erhöht wurde, den­
noch möchte ich den Sportlotto- 
Frcunden wünschen, daß sie die 
Karten aufmerksamer ausfüllen und 
die Teile „B" und „W“ nicht spä­
ter einwerf^n, als auf den Kasten 
des „Sportlotto" angegeben ist.

Doch gibt es noch Menschen, die । 
zweifeln, ob sic am Sportlotto-Spier 
teilnehmen sollen. Daraul antwor­
tet die Zclinograder Zonalverwal­
tung: „Unbedingt teilnchmen." 
Denn jeder, der eine Karte gekauft 
haj, leistet seinen Beitrag zur Fe­
stigung der materiell-technischen 
Basis unseres sowjetischen Sports. 
Außerdem ist es nicht ausgeschlos­
sen, daß Sie sechs, fünf, vier oder 
drei Sportarten von den 49 erraten, 
und daß Sie dann in jedem Fall 
von 3 J>is 5 000 Rubcl^ gewinnen 
können.

N. KUSNEZOW
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